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; Der dritte Osthilfe-Versuch
" Hinter den jahrelangen Bemühungen, der finanziellen
und wirtschaftlichen Rot des agrarischen deutschen Ostens
zu ftenern, steht vor allem die allgemein-volkswirtschaftliche
Absicht,dieErnährungsbasis unseresVolkes
so weit wie nur irgend möglich zu sichern und zu ver-
breitern einfach aus der Erwägung heraus, daß wir in
unserer Handelsbilanz die Einfithrseite schärfstens ein-
schranken müssen, um einen großen Ausfuhrüberschuß zu
erzielen. Das ist auch in recht beträchtlichem llmfange ge-
lungen, wird aber von neuem durch die finanziellen Röte
im beutfchen Osten ietzt noch stärker als früher gefährdet.
Würde sich die Osthilfe nur auf einen bestimmten, außer-
dem noch räumlich begrenzten Berufsstand beschränken-
können, dann wäre man damit auch trotz der geringen, zur
Verfügung stehenden Mittel schon sehr viel weiter. Aber
die wachsende Unrentabilität der Landwirtschaft, nament-

—lich des Getreidebaues. hat mit ihren Wirkungen finan-
zieller und kreditpolitischer Art hinübergegriffen in die
andern Teile der Wirtschaft des deutschen Ostens hinein;
der zahlungsunfähige Landwirt zieht auf diese Weise
auch seine Gläubiger mit. in Die Katastrophe, und ihn
vorher zu stützen kann nur dadurch geschehen, daß man
seine Gläubiger in biefe Stiitzungsaktion miteinbezieht.

Zweimal hat man den Weg der Umfchuldung bzw.
der Kreditauftauung mit staatlichen Mitteln versucht —
das ist g esche i t e rt und mußte auch scheitern angesichts
der ganzen Entwicklung, die in dem letzten Jahr das
deutsche Kapital- und Kreditwesen genommen hat. Jetzt
macht man einen dritten Versuch, aber auf einem anderen
Wege. Dabei wird von jener Tatsache der geringen, zur
Verfügung stehenden Geldmittel ausgegangen nnd —
knapp und kur gesagt — ein ,,Sicherungsver-
fahren", also ein Moratorium für alle
Eigentümer oder Pächter von landwirt-
schastlichenusm Betrieben vorgesehen, wenn
diese Besitzer »außerstande sind, ohne wesentliche Beein-
trächtigung der Vorbereitung lind Einbringung der
nächsten Ernte ihren Zahlungsverpflichtungen nachzu-
kommen«. Diese Voraussetzung dafür, einen entsprechen-
den Antrag stellen zu können, ist sehr allgemein gefaßt
nnd demgemäß wird wohl auch die Zahl der Anträge ganz
außerordentlich groß werden« Das Sicherungsverfahren
verbietet ebenso jede Zwangsvollstreetung und Voll-
ziehung eines Arrestes oder einer einstweiligen Ver-
fügung. Bei den Vorschriften über die Verwendung der
aus diese Weise gesicherten Betriebseinnahmen steht der
Zweck obenan. den Verfall der Betriebseinrichtungen zu
vermeiden und dadurch die Vorbereitung und Ein-
bringung Der Ernte sicherzustellen; erst »darüber hinaus«
bersügbare Mittel dienen zur Erfüllung der Zinsver-
pflichtungen und zur Abdeckung rückständiger Zinsen lind
Kapitalforderungen Dabei soll aber vor allem der
ZinsendienstderL vaothekohne zwangsweise
Senkung des Zinsfußes gewährleistet werden.

Weit bedeutsamer — auch von allgemein -rechtlichen
Gesichtspunkten aus — ist der sogenannte »Ents chul-
Dungövian‘f für die Landwirtschaft des
Ostens.» Dort stehen die Hypotheken und Kredite in
größtem Umfang einfach nur noch auf dem Papier —-
natürlich auch ein großer Teil der Zinsen -—, weil diese
Schulden auch auf bem Wege der Zwangsbollstreckung nn-
einbringlich sind. Selbst Teile der ersten Hypotheken fallen
dabei heute schon vielfach ans. Nun soll durch die Land-
stelle in einem Entschuldungsplan, und zwar nach An-
hören der Gläubiger, nicht bloß eine Zinsherabsetzung
verfügt swerden,,-ssbfidern sogar eine Verkürzung des als
Hypothek oder Kredit hergegebenen Kapitals. Bei
der ersten Hypothek ist das nur mit der Zustimmung
des Gläubigers zulässig, sonst ist diese nur dann not-
wendig, wenn das Kapital auf die Hälfte oder der Zins
auf weniger als 4,5 Prozent heruntergesetzt werden soll.
Eine Berufung gegen die Entscheidung der Landstelle gibt
es nicht. Und wenn man diesen überaus radikalen Ein-
griff in die private Rechtssphäre der Schuldverpflichtungen
suristisch-theoretisch kennzeichnen will, so muß man sagen,
daß hier eine Entschuldnng auf Kosten der Gläubiger et-
folgt, und zwar größtenteils ohne seine Zustimmung, —-
anders also als etwa im Vergleichsperfahren gerichtlicher
oder anßergerichtlicher Art. Praktisch gesehen bedeutet
diese Entschuldung eine Art Generalbereinii
Znung der Schnldverhiiltnisfe oder, wie der

inister Schlange-Schöningen sagte, eine »Wiederher-
stellung der Bilanzehrlichkeit«, weil im Kontobuch des
Gläubigers die Habenseite soweit einer Revision unterzogen
wird, wie die Zahlungsfähigkeit des Schuldners fordert.
Es ist eine an sich ent chädigungslose Enteignung privater
Rechte, die freilich n W rklichkeit aber nur auf bem
Papier stehen und nur dahin wirken, daß auch bisher nicht
gefährdete Rechte immer unsicherer werden.

Daß sich andererseits schwere Rückwirkungen
dieser Maßnahmen nach der Gläubigerseite hinüber
geltendmachen werden —- nameutlich, soweit es sich hier
um Kredit orderungen handelt, um „private ©chulbenf‘,
die beim iekeranten. dem Kaufmann usw. entstanden
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(Einberufung lies Itihutuusillmlies.
Prüfung der deutschen

Zahlungsfähigleit
Der Stein kommt ins Stollen.

Ministerpräsident Laval empfing am Donnerstag den
deutschen Botschaster von Hoesch Jn dieser Besprechung

wurden die Verhandlungen über die Einberufung des

Baseler Prüfungsausschusses endgültig zuni Abschluß ge-
bracht. ' Der deutsche Antrag an Die Bank für internatio-
nalen Zahlungausgletch in Basel. die man in Deutschland
als Tributdank bezeichnet. ist bereits erfolgt. Die Ver-
öffentlichung des Wortlautes des Schreibens der Reichs-
regieruug an Die Bank und die interessierten Regierungen

war für Freitag vorgesehen.
»Wenn von Deutschland jetzt der Antrag gestellt wird

zur Einberufung des Baseler Tributans-
ich u sie s, so ist damit der Stein ins Rollen gebracht
worden. Es ist damit eine Lage geschaffen worden, der
die Gläubigerstaaten nicht mehr ausweichen können. Sie
müssen setzt an den Verhandlungstisch, wobei nicht über-
sehen werden darf, daß der Tributausschuß nur die F o k«m
fein kann, der sie zur Verhandlung zwingt, daß aber
am Ende schon heute die Klarheit besteht, daß Deutschland
nicht in der Lage ist. die politischen Zahlungen fortzusetzen.
Wenn eine Verständigung mit den Gläubigern nicht zu-
stande kommt so muß Deutschland von sich aus das Mora-
torium erklären Die Auseinandersetznng mit Fra n l-
reich wird der- Fternpunki der Baseler Verhandlungen
bilden und diese mußte so schnell als möglich herbeigeführt
werden Die Rot drängte und nicht nur Deutschland, son-
dern ganz Europa haben ein Interesse an schnellster Er-
ledigung Hinzu lommt, daß die deutsche Regierung sich
in dem bevorstehenden Kampf jetzt auf die a l le r b r e i t e-
st e n Schicht e n des deutschen Volkes stützen kann.

Wenn bei der Tributbank der deutsche Antrag
eingegangen sein wird, wird sie folgendermaßen vorgehen-
Jn Ausführung des Abschnittes Vll Absatz 5 ihrer Satzun-
gen wird die Bank sofort telegraphisch die N o te n -
b a n k e n Der am Young-Plan beteiligten Staaten und die
FederalsReservesBank verständigen und sie nach
§ 128 des Young-Planes zur Ernennung se eines Mit-
glieds für diesen Sonderausschuß auffordern. Außer der
Deutschen Reichsbank haben also die Staatsbanken von
Frankreich, England, Italien, Belgien und Japan, sowie
eine der Federal-Reserve-Banken der Vereinigten Staaten
oder ein anderes noch zu bestimmendes amerikanisches
Finanzinsiitut ein ordentliches Mitglied für den Ausschuß
zu ernennen. Zu diesen sieben ordentlichen Mitgliedern
kommen unter Umständen noch vier weitere Mitglieder für
Spezialfragen des Finanzwesens und der Wäh-
rung, sowie zur Vertretung industrieller Interessen. Da
der Wiggin-Ausschuß schon eine Reihe von Erfahrungen
auf Dem Gebiete der Prüfung der deutschen Wirtschafts-
lage gesammelt hat, so ist es nicht ausgeschlossen, daß dieser
Ausschuß auch mit den Aufgaben des Sonderausschnsses
betraut werden wird. .

Über die Lage, wie sie in Paris kurz vor der (Einigung
bestand, gibt folgendes Stimmungsbild Aufschluß:

Die Borzugsbehanelnna der Tribnte
Französischer Vorbehalt zum deutschen Antrag.

Der deutsche Antrag auf Einberufung des B aj e l e r
Untersuchungsausschusses, der der franzosischen
Regierung zur Kenntnisnahme übermittelt wurde, scheint
bei den amtlichen französischen Stellen nicht die Zu-
stimmung gefunden zu haben, die man nach. Den lang-
wierigen Verhandlungen hätte erwarten können. Die
Reichsregierung erklärt in dieser Note, daß der Ausschuß
nicht nur die Zahlungsfähigkeit Deutschlands vom Stand-
punkt der R e p a r a t i e n e n aus zu behandeln habe,
sondern sich gleichzeitig mit der Rückzahlung der kurz-
fristig en K r edit-e beschäftigen müsse. Jn diesem
Zusammenhang verlautet in französischen Kreisen, daß der
französische Ministerpräsident sich entschlossen habe, diesem
Wortlaut nicht restlos zuzustimmen daß er aber
andererseits seiner Entsendung an die BJZ. keine
Schwieriakeiten entaeaenstellen wolle. Er mache nur aus-
   

sind —, ist ebenso selbstverständlich wie gefahrdrohend.
Infolgedessen müssen die Mittel der Osthilfe bei diesem
Punkte eingesetzt werden, um diese größtenteils fest-
gefrorenen..nun auch vor der Senkung stehenden Kredite
»loszueisen«. Das roße Ofthilfemoratorium darf aber -—
tvenn esseinem We ennach als Zahlungsaufschub gedacht
und bestimmt ist und bleiben soll —- natürlich auch nur-eine
befristetezMaßregels fein. so lange. bis sein-Zwe«ekz«er«r,e·icht
ists die Vorbereitung unD Eiubringung der nächsten (Ernte.  

Drücl‘lich Den Vorbehalt, daß die kurzfristigen Krediie
keine Regierungsangelegenheit seien und
daher von einem Sonderausschuß behandelt werden
müßten, der von den Gläubigern nnd dem Schuldner ein-
gesetzt werde. Durch diese Haltung wolle er verhindern,
daß ihm später der Wortlaut des deutschen Antrages ent-
gegengehalten werde und daß man daraus die Verpflich-
tung ableite, die kurzfristigeu Kredite mit den Nebuka-
tionen zu verbinden. «

Finanzminister Flaudin empfing den a m e r ika-
nischen Beobachter beim Völkerbund, General Dawes,
und den en g l i seh e n Außeuminister Simon, mit denen
er sich ausführlich über die bevorstehende Neuregelung der
Reparatioueu unterhielt. Bei dieser Gelegenheit soll Sir
John S i m o n betont haben, daß die englische Regierung
die privaten Schulden Deutschlands lind die politischen
Schulden als unbedingt gleichberechtigt an-
erkenne. _ ,

Mit Taufe und panzerzugen.··
Japans Sieg bei Tsitsikar. « A

über die Kämpfe um Tsitsikar, die mit der Einnahm

der Stadt durch die japanischen Truppen endete, liegen

jetzt Einzelheiten vor, Die zeigen, daß dort mit modernsten

Waffen gekämpft worden ist. J »
Rach starker Artillerievorbereitun , die beim Morgen-

grauen einsetzte, traten um 5 Uhr fr' h etwa 5000 Mann
japanischei Truppen mit Tanks und Panzerzugen zum
Angrifs gegen die besonders an Kavallerie uberlegenen

chinesischen Streitkräfte an. Die japanischen Truppen
mußten bei 15 Grad Kälte teilweise auf Skiern
vorrüeken. Die Abwehrfrotit des chinesischen Ge-
nerals Ma wurde d n r ch b r o ch e n, und» unter hart-
näctigem Widerstand zogeti sich die Chinesen zurück. Ein
Gegenangriff vor Angantschi konnte das japanische Vor-
dringen nur zeitweilig zum Stehen bringen. Um 1 Uhr
mittags erreichte ein japanischer Panzerzug Angantschi
und konnte nördlich der ostchinesischen Bahn noch neunzehn

Kilometer weiter vorbringen. .
Die Verluste der Japaner sollen sich auf Zoll-Ver-

wundete und Tote belaufen, die der Chinesen auf faft 4000.
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Chinas Vertreter

bei den Völkerbundberatungeu in Paris Gesandter Sze, s
der evtl. Ehinas Austritt ans dem Völkerbund erklären soll.

Rußland soll neutral bleiben.
Eine japanische Rote an Moskau.

Der japanische silufzenminifter übermittelte der sowseti
russischen Botschaft eine Note, in der von der Sowfets
regiernng die Erklärung gewünscht wird, daß sie in der
Mandschurei neutral bleiben und dem chinesischen General
Ma keine Unterstützung leisten wolle.

Die japanische Note hat in Moskau großes Aufsehen
erregt. Nach sowjetrussifcher Auffassung stellt ihr Inhalt
eine gewisse H e r a n s f o r d e r u n g gegenüber der
Sowjetunion dar. Die Sowietregierung habe Dem fapai
nischeu Botschafter in Moskau bereits zweimal erklärt,
daß sie in der Mandfchurei neutral bleiben nnd General
Ma nicht unterstützen werde.

Die Arbeit des Wirtschastsdeirates. sz
Die Ausschüsse tagen wieder.

· Die Auschüsse l unb ll des Wirtschafts-
beirates nd nach einwöchiger Pause wieder zu-

i

-samniengetreten. Die Pause ist benutzt worden, um zu
-bersnchen, in den strittigen Punkten den Standpunkt der
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer einander anznnähern.
Es ist anzunehmen, daß die Ausschußberhandlungen des
Wir chaftsbeirates noch in dieser Weihe zu Ende geführt
werden iönnen. . . ..



Das Tinlenfat an der goldenen saleieite
Die abgeschafften Ordeiisverleihungen.

Jn der Aussprache des Haushaltsausschusses des

Reichstages befürwortete Dr. Schreiber (Ztr.) etne·itoch
engereVerschmelzung des konsularischen unddiplomattschen

Dienstes. Er wies weiter darauf hin, daß es vor dem

Kriege tm aushalt des Aitswärtigen Amtes keiite
wesentlichen usgabeposten für die W a h l k o n s u l u ge-

geben habe; dieser Posten sei erst nach dem Kriege aris-

getaucht, weil früher die Wahlkonsuln durch Ordens-

eh ru ng hätten befriedigt werden können. Es sei iticht

zu bestreiten, daß diese Wahlkonsuln oft Knopflochi
schnterzen hätten iind daß die besten Kaufleute zu

anderen Staaten hinüberwechselten, die diese Schmerzen

befriedigten. Was habe denn ein Wahlkonsul sur seine

manchmal sehr anstrengende Tätigkeit votn Deutschen

Reiche zu erwarten? Besteitfalls bekomme er ein schoues

Handschreiben. Es dürfe sich nicht noch einmal
wiederholen, was dem Minister Stresemanu begegnet sei:

damals habe der Wahlkoitsul eines exotischen Staates ziim

Dank für seine Tätigkeit e i n T i n te n f a ß aus der Preu-

ßischen Porzellanmaniifaktur bekommen, und auf Dem

nächsten größeren Staatsfest sei der also Ausgezeichuete

mit einer großen goldenen Halskette er-

schienen. an der das Tintenfaß baunielie. Der Redner

erinnerte daran, welche Annehmlichkeiten sich Frankreich
und auch das sehr republikanische Osterreich durch

Ordensverleihungen verschafften und hielt es

für notwendig, diese Tatsache in Rechnung zu stellen, wenn

man iiber die Frage der Abschaffiing von Orden urteilen

wollte.

 

Keine neuen Schankivirtschasienin Preußen
Erlaubnissperre für neu zu errichtende Sihankwiriiihafieu.

Durch Verordnung des preußischen Jnnenniinisters

wird bestimmt: Bis zum 1. Oktober 1934 Dürfen Erlaub-
nisse für neu zu errichtende Schankwirtschaften g r u ird-
sätzlich nicht erteilt werden. Ausnahmen sind
nur mit Genehmigung des Regierungspräsidenten (in
Berlin des Polizeipräsidenten) zulässig. Die Bestimmun-

gen gelten nicht für Anträge, die bei der Erlaubnisbehorde
erster Jnstanz vor dem l. Oktober 1931 eingegangen sind.

Der preußische Minister des Jnnern bemerkt in eiitem
Runderlaß zu der Verordnung u. a. folgendes-: Die Ver-
ordnung bezieht sich nicht auf a lle gemäß § 1 des Gast-
stättengeseßes vom 28. April 1930 erlaubiiispflichtigeu

Betriebe, sondern nur auf Scha n k iv i r i s cha s i e n ,
auf diese allerdings sämtlich, unbekümmert um Die Ge-
tränke, deren Aiisschank beantragt wird. Die Regie-
ruiigspräsidenten dürfen A u s n a h m e n nur zulassen.
wenn eine neue Schaiikwirtschaft an Stelle einer vor-·
handenen durch deren bisherigen Inhaber errichtet wird.
sofern in den bisherigen Schankräiiinen kein weiterer
Schankbetrieb stattfinden wenn sich bei der Erschließiiiig
n e u en B a u g e l ä n d e s , insbesondere bei der Anlage
neuer Siedlungen, durch das Fehlen von Schnitt-
wirtschaften augenscheiiiliche Mißstände ergeben; im
übrigen nur in ganz besonders dringlichen Ausnahme-
fällen, nachdem zuvor das Einverständnis des Innen-
ministers eingeholt ist.

Wieder Einführscheine.
Stütziing für den Braugerstes und Haferntarki.

. Um Die besonders in den Hauptprodutkionsgebieten Süd-
deutschlands ungünstigen Preisverhältnisse am Bra u-
ge rst e nma rkt. die eine « olge der im Verhältnis Juni Ver-
aufsbediirfnis der Landw rtschafr ungenü enden Nachfrage
der Brauereien und Mälzereien sind. giinst get zu gestalten,
hat der Reichsniinister fir Ernährung und Landwirtschaft.
Schiele Mittel zur Verfii ung gestellt. Die Die Durchführung
einer Stützuugsaktion für raugerste in Süddeiitschlaiid unter
Mitwirkung von Landesregierungen, Handel iiitd Genossen-
schaften ermöglichen Die Einfuhrscheitte für Malz
und für Erzeugnisse aus Gerste. mit Ausnahme von Gersten-
mehl, das n cht bei der Herstellung von Graupeii eiiistanden ist,
werden wieder eingeführt. Der Wertbestimmungssaß beträgt
bei der Ausfuhr von Malz 10 Mark se Doppelzentner ver-
arbeiteter Gerste, bei der Ausfuhr von sonstigen Gersteerzeug-
nisseit 8 Markt se Doppelzentiier verarbeiteter Gerste.

Um am Hafermarkt eine bessere Verwertung von
Qualitätshafer zu erreichen, wird Dur Die gleiche Verord-
nung die Wiedereinführung der Einfuirschelne für Erzeug-
nisse aus däafer tHaferfloeken usw.) festgeseht Lediglich ge-
auetschter o er gewalzter Fafer bleibt von der Erteilung von
Einführscheiuen ausgeschlosen. Der Wert der Einfithrscheiiie
beträgt bei der-Ausfuhr von Hafererzeugnisfen 8 Mark ie
Doppelzentner berarbeiteten Hafers

Die Reubesihanleihem «
Verkündungstermin am 26. November.

Jn einem Prozeß, in dem es um die Behandlung der
N e u b e s i tz a n l e i h e geht, hat die Zivilkammer beim
Berliner Landgericht Verkündungstermin a uf
D e n 2 6. N o v e m b e r anberaumt, nachdem « in der
Klage, die ein inländischer Besitzer von Neubesttzanleihe
gegen das Reich erhobeit hat, verhandelt wurde.

Von dem Kläger wurde in Der Verhandlung dar-
gelegt, daß die über den Neubesitz getroffene Regelung der
Verfassung widerspreche. Zwischen den An-
leihebesitzern, die ihre Kriegsanleihe vor dem 1. Juli 1920
erworben haben, unD denjenigen, die erst späterhiti in den
Besitz der Anleihe gekommen sind, ist insofern ein Unter-
schied gemacht worden, als die Altbesi her Aus-
losungsrecht und Vorzugsreute erhielten, während eine
Rückzahlung uitd Verzinsung der Neubesitzanleihe erst
nach Erlöschen aller Tributverbindlich-
keiten gefordert werdeit kann.

üaiionaliozialiliilibe Berlultlisie
Die Opfer der Partei an Toten und Veriviittdeten.

Die Pressestelle bei der Neichsleituug der NSDAP..

veröffentlicht ziffermäßige Angaben über D i e Opfer

d e r P a r t ei a n T o te n und Verwundeten Daraus

geht hervor, daß die Totenliste der NSDAP·. fast 200

Namen umfaßt. Jm letzten Berichtsnionat allem wurden

der Hilsskasse der NSDAP. 226 S ch w e r v e r l e tz t e

und 14 T ote gemeldet. Es wird daraus hingewiesen,

daß der Hilfskasse der NSDAP an Toten und, Verletzten

emeldet wurden: im Jahre 1928 360, im Jahre 1929 880,

in Jahre 1930 21501 und seit dein 1. Januar 4681.
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Für 100000 Mark hasteniiassen
Zum Verfahren gegen den Berliner Biertdnig

Der Berliner Bierköntg und Großaktionär der Ber-
liner Schultheiß-Patzenhofer ‘Brauerei, Generaldirektor
Si a tzen el l en b og e n. Der wegen Bilanzverschleierung
uttd Spekulationen zum Nachteil seiner Gesellschaft ver-
haftet worden ist, hat noch nicht einmal 24 Stunden ins
Untersuchungsgesängnis gefeffen. Gegen eine Sicherung-»
sitinme von 1000110 Mark hat ihn der Untersuchungs-
richter wieder laufen lassen. Viele Millionen Mark hat
Katzenellenbogen seiner Gesellschaft verspekuliert, für
1000110 Mark darf er das Gefängnis verlassen. Der Unter-
siichungsrichter hat ihm Glauben geschenkt, daß er nicht
flüchten wolle, hat ihm zur Vorsicht den Neisepaß ab-
genommen iind ihm zur Auflage gemacht, daß er iich
täglich zweimal bei der Polizei meldetl Der Staats-
anivalt hat gegen die Freilassuug protestiert iind hat ver-
langt, daß zuutindesi die Kautioitssiimme auf eine halbe
Million erhöht wird. Aber die Anwälte Katzenellenbogencji
erklären bedaiiernd, mehr sei nicht aufzu«
treiben, das« hätten die Freunde Katzenellenbogens
zusammengebracht, der Generaldirektor selbst habe keine
Verfügung mehr über sein Vermögen, er habe es, zur
Sicherung von Schadenersatzansprüchen seiner Gesellschaft.
unter die Obhut einer Treuhaitdgesellschast gestellt Auch
Die Frau Katzenellenbogens einst eine sehr bekannte
Schaiispielerin, erklärt, sie hätte nichts mehr, dieSteueri
behörde habe ihr· Vermögen von etwa einer halben Mil-
lion ntit Beschlag belegt, um fich Steuernachforderungen
zit sichern. Immerhin hat Katzeuellenbogen noch soviel
Mittel, um eine Schar von hochbezahlten Anwälten für
sich in Tätigkeit zu setzen Damit Herr Katzeuellenbogen
nicht den Bußtag im Gefängnis verbringen mußte. sind
die sonst schwierigen Formalitäten für eine Hafteutlassung
mit ungewöhnlicher Beschleunigung erledigt
worden. Nun kann Herr Katzenelleiibogeii, ungehindert
durch die Haft, für den Nachweis seiner Unschuld iätia
fein. Die Offentlichkeit allerdings wird sich über die
Nachricht von Der Haftentlassiing ihre besonderen Ge-
danken gemacht habenl und die Hoffnungen, daß endlich
einmal ettergisch durchgegrifsen werde. ist wieder ver-
schwunden. Es wird auch hier gehen, wie in anderen
Fällen, es werden Jahre vergehen, bis es zum Prozeß
kommt. Wie mancher arme Teufel muß monatelang.
vielleicht wegen einer Kleinigkeit, in Untersuchungs-hast
sitzen. feine Familie kommt in bittere Not, seine Existenz
wird vielleicht ruiniert, aber er muß sitzen ititd warten, bis
sein Fall an die Reihe kommt. Herr Katzenellenbogen
jedoch. dessen Verhalten das Ansehen der deutschen Wirt-
schaft in ungeheurer Weise schädigt, kaitii sich für 100 000
Mark Der Freiheit erfreuen.

Berliner Bank sitt Handel, und Grundbesitz
zadiungsuniabig

Die im Jahre l912 als Getiosseiischaftshank Berliner

Hausbesitzer gegründete Berliner Bank für Handel und
Grundbesitz A.-.G hat ihre Zahlungen eingestellt

über die Zahiutigseiiistellung wird amtlich mitgeteilt:
Die Berliner Bank für Handel nnd Grundbesitz izwei
Millionen Mark Kapitals haben ihre Schulter geschlossen.
Die Reichsregierung hat Die erforderlichen Maßnahmen
ergriffen. unt eine ruhige Abwicklung der Bank
zu g e w ä h r I e i sie n. Es ist beabsichtigt. die Abwick-
lung durch die Dresdener Bank vornehmen zu lassen. Die
Reichsregierung hat zu diesem Zwecke der Dresdeiter Bank
eine Summe zur Verfügung gestellt, um mit ihrer Hilfe
eine Vereinbarung mit den Kreditoren herbeizuführen

Die Zweifelssälle bei den Litbecker
,,Fiitterungen".

Weitere Zeugcnausfagen im Caliiiette-Prozeß.

Jm weiteren Verlauf des Calmette-Prozesses ent-
spaiiit sich eine längere Auseinandersetzung über die Er-
keniiitng der Zweifelsfälle bei den erkrankten Säuglingen.
Bei der weiteren Zeitgenvernehmung bekundete F ra u
H ökend o rf, daß man ihr eine Stitnde nach Der Ge-
burt ihres Kindes einen Scheinszur Unterschrift vorgelegt
habe, den sie ungelesen itnterschrieben habe. Später habe
ihre Mutter ihr gesagt, die Hebamme habe erklärt, der
Schein müsse iititerschriebeii werden, da sich Die Hebamme
straftbar machen würde, wenn sie das Kind nicht süttere.
Der Zeuge Sänger sagte aus, man habe im Kranken-
haufe zunächst den Zusammenhang mit der Fütterung
abgestritten. Nachdem am 17. Mai sein Kind gestorben
war, habe Professor Kloß gesagt, er habe mit Der
Fütterung nichts zu tun; schuld sei einzig und allein das
Gesiiiidheitsamt.
noch, daß die Wärteriu Lagemann bereits Mitte März
zu Frauen im Krankenhause geäußert habe, sie wäre
bereits zehn Jahre im Krankenhaus, aber es sei ihr auf-
esallen, daß die mit Calinette gefütterten Kinder soviel
chreien itnd heftigen Ausschlag hätten. Die Wärteriu
habe dies einer Schwester gesagt, lind diese habe der
Wärteriu mit sofortiger Entlassung gedroht, falls sie ihr
Äußerung wiederholen würde. «

Explosion auf dem Motvrschisf.
Viele Todesopfer. 200 Fahrgäste gerettet.

An Bord des Motorschiffes »Jtu·«, das auf dem
f!) a n g t f e tEhinas Verwendung findet, hat sich eine
Explosion erei net, der 14 Menschenleben zum Opfer ge-
fall ensind. D e Explosion geschah im Maschinenraum, wo
vier Heizer und Maschintsten getötet wur-
den. Das Schiff, das 200 Fahrgäfte an Bord hatte, fing
sofort euer, und in der darauf folgenden Panik sprangen
zehn C inesen über Bord und ertranken.

Dem Kapitän gelang es trotz der hohen Flammen. die
bald das ganze Schiff ergriffen, fein Fahrzeug bei
T s ch u n g t a n g auf Grund zu setzen und Fahrgäste und
Besahung zu retten. '
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Was man noch wissen muß.
Deutscher Fliegerbesuch.

Korea agen. Der deutsche Ozean-flieget von Gronau
Zärstanh letr KögiglichleirchAerånciitutitchefn Ge ell ekhaftd erriån
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Fliegan ElliBeinboriH hier ein. ·

 

Weiter bekundete der Zeuge Sänger

 

 

feiner il. provinziellen
Totenfest.

- lGrinnerungstag an uthere Töten »Ein Tag
im Jahre ist den Toten frei,“ fingt Der Dichter. Als wenn
wir unsere Toten fe vergessen könnten, als wenn wir nicht
auch an e andern Tagen ihrer gedenken müßtenund
gedächteni ver in diesen ernsten Tagen ist die Erinne-
rung an sie, die Erinnerung an alles, was wir mit ihnen
verloren haben, lebendi er als fe. Und so pilgern wir
denn hinaus zu ihren räbern, wenn sie uns erreichbar
sind. und schmücken diese Gräber mit Tannengrün, mit
dem rotgelben Laub des Herbstes, mit den Blumen dieser
späten Jahreszeit.

Wenn sie uns erreichbar sindl . . . Wie viele unserer
Lieben liegen nicht in ferner Erde begraben, weit ab von
der Heimat. Opfer des furchtbaren Krieges, ungenannt,
oft unbekaniitl Wie viele sind nicht verschlungen worden
von den Strudeln des Weltmeeres und haben ein Grab

 

gefunden in den über sie hinwegrauschenden Wellen. ein
Grab, das nie zu finden, nie zu spüren istl Werden wir
dieser Verschollenen, die unserem Herzen nahe standen,
darum weniger gedenken. weil uns kein Grabhügel an sie
erinnert, weil sie nicht unter dem sichtbaren grünen Nasen
unserer Friedhöfe den ewigen Schlaf schlafen? Nein, auch
zu diesen unsichtbaren Gräbern wollen wir in diesen
Tagen unsere Gedanken tragen, uns mit leisem Flügel-
rauschen hin zu ihnen, zu den Kriegergräbern in den
fremden Ländern, auf Frankreichs Blachfeld, in russischer
Steppe, im heißen Sande der Wüste, und zu den Toten,
denen das ewige Meer ein Schlummerlied fragt. Jhrer
aller wollen wir uns am Tag der Toten erinnern, und
wenn wir ihre letzte Ruhestatt auch nicht mit Blüten und
Kranzgewinden schmücken können. wenn wir auch nicht
hiittreten können vor sie und sagen: »Hier bin ich und ich
denke Dein!“ —- unser bleiben sie trotzdem, in unserem
Herzen ist ihnen ein Denkmal errichtet, schlicht und ohne
Blumenschmuck, aber dauernd und unvergänglichl .

Borausfichtliche Witterung.
Vorwiegend bewölkt, Niederschläge, Temperaturen nachts sinkend

am Tage milder.

— Die zunehmende Not in weiten Kreisen der Bevölkerung
hat erfreulicherweise auch ein zunehmende-Z Verständnis dafür geweckt,
daß alle, die itoch irgendwie dazu in der Lage sind, mithelfen
müssen, um den Bedürftigen das Leben wenigstens erträglich zu
gestalten. Unter den Vielen, die ihre Bereitschaft zur Mithilfe
er lärt haben, befindet sich auch der Inhaber des Schweidnitzer
Kellers, Max Kluge, der 200 Zentner Steiiikohle gesiiftet hat, die
im Gewichte von je 1 Zentner ausgegeben werden sollen. Das
Siädtische Wohlfahrtsamt hat von der Speiide mit Dank Kenntnis
genommen und wird kurz vor dem Weihnachtsfeste eittsprechende
Gutscheine ausstelleit, die unter 200 arme Breslauer Familien ver-·
teilt werden fallen. Hoffentlich gehört das eiitgeineindete Hundsfeld
auch dazu. »

—- Radium das maderne Heilmittel. Nach langen und
inühevolleii Versuchen ivurde um die Jahrhundertwende durch Frau
Prof. Curie das Radium, das moderne Heilwuuder, entdeckt, wo-
durch der medizinischen Therapie neue Wege gewiesen worden sind.
Das Radium hat eine Lebensdauer von einigen tausend Jahren und
sendet ununterbrochen Strahlen aus, die auf den Organismus
belebend und aufbauend einwirken. Jm täglichen Dafeinskampf ist
das Radium eine der wertvollsten Unterstützungsfaktoren geworden.
Es ist nun auch gelungen- das Radiuin in Form von Radiaktoren
allen Menschen zugänglich zu machen, Da Diefe Apparate sehr
praktisch siiid und ihr Preis so niedrig gehalten, das einent
jeden die Anschaffung leicht ermöglicht wird. Zu Kaufe itnd
unterwegs überall kann der Berufstätige mit Hilfe des ‘_ adiakiors
eine Radiumkur vornehmen. Hierüber sowie über die Leiden, gegen
die das Radium erfolgreich ankämpft, findet dm 23. November iit
Zundsfeld abends 8 Uhr, in Wasners Festsälen ein Lichtbilder-
5 ortrag ftalt, an Dem jeder teilnehmen sollte, da es sich um Fragen
handelt, die von großer Bedeutung für die Volksgesuiidheit sind.
Wie wir hören, werben auch Radiumftrahlen sichtbar gemacht.
Wir weisen an dieser Stelle nochmals darauf hin.

— Kuliuli-Lichtspiele Hunde-seid. Sonnabend und Sonn-
tag, abends 8 Uhr: ,,Tarrakanova, die falsche Zaren-
to eh te r ". Ein Film aus dein Leben einer Hochstaplerin. — Ferner-:
,,Einbruch im Bankhaus Reicheitbach«. Sonntag,
nachm. 4 Uhr, Jugendvorftellung. '

—- Vitamine sind Lebensspeitder. Ohne genügende Mengen
von Vitamineit im Futter kann kein Tier gedeihen. Schon der
geringste Mangel führt zu Knochenerkrankungen und Wachstuinsstill-
stand beim Jungvieh, zu Leistungsrückgängen und Knochenweiche
bei Alttieren. Der . im Futter bestehende Vitaininmangel ist am
sichersteit durch Verabreichung einer guten Lebertran-Emulsion zu
beheben. Die Vieh-Lebertran·-Einulfion ,,Ostevsan« der bekannten
Firma M. Brockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig-Entr» wird
aus dein vitaminreichsten Dorschleberlran hergestellt. Außerdem
enthält diese Einulsion noch blut- und nervettbildende Nährsalze
sowie Eiweißstoffe von besonderem biologischen Wert. Die großen
Erfolge, die überall gerade mit ,,Osteosan« bei allen damit gefütterteit
Jungtieren, bei Mast-, Milch-, Pelztieren und schließlich bei Hühnerit
im Winter erzielt wurden, erklären sich durch das Zusammenwirken
der im ,,Osteosan« enthaltenen Nährstoffe. Ausführlicheres findet
sich in der neuerschieneit 5. Ausgabe von »M. Brockinanus Ratgeber
für Tierhalter und Züchter«, der in allen einschlägigen Handlungen
oder direkt von der Fabrik kostenslos abgegeben wird.

- Sonderdezernat für Die Bearbeitung der gewerbs-
mäßigen Betrügerei. Jm Anschluß an den bekannten Staubsauger-
prozeß, der vom November 1930 bis April 1931 vor dein»Erivei-
terteit Schöffengericht Breslau gegen ein Betriigerkonsortiuin von
mehr als 200 Angeklaglen durchgeführt wurde, ist nunmehr bei der
Breslaner Staatsanwaltschast ein Sonderdezernat für die Bearbei-
lung Der gewerbsmäßigen Betrügerei eingerichtet worden. Wegen
der Fülle des vorliegenden Materials ivurdeit zwei Staatsanwälte
mit der Bearbeitung der Betrugsfälle beauftragt. Jm wesentlichen
handelt es sich auch hierbei um Provisivnsbetrügereien, Kredit- und
Versichrungsschwindel sowie betrügerische Darlehnsvermittlimg

 

 

Heute neuer Roman-

Ungleichesillioesiern
Roman von Anny v. Panhuys. ·

 

. -- €11. üetiieliitie.»Jm Anschluß ait Die morgige Toten-
feier auf Dem neuen Kirchho findet um 4 Uhr eine kirchem
musikalische Feier unter Leitun des Herrn Kantors Grauer statt.
Zur Ausführung tlangt von eipelt »Herr, lehre uns bedenken,
daß wie sterben m ·ssen«.» Einzel- itnd Chorgesänge sowie Gemeinde-
lieber. Texte sind am Kircheneingang zu haben. Die Gemeinde ist
herzlich eingeladen. -
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ferne entsagenl
mocht’ es prägen tief in jedes Herz,
mocht’ es „rufen laut auf allen Wegen:

O stell’ dich kiihii des Schicksals blui’gen Schlägen,
O biete de ne Stirne· jedem Schmerz,
Jn Freud- und Leid, in alleii Lebenslagen,
»O Iern’ — entsagen!

3., _ Den su en Himmelsstrahl, dein höchstes Glück,
Die go d’n«e Hoffnung will ich dir nicht rauben.
Behalt’ dein Lieben nur, behali’ dein Glauben:
Nur das ,,Verloxeiie«« rufe nicht zurückl
Nacl bunten Traumen magst du immer jagen.
Do ) Iern’ -— eiitsageni

Lent’ zu den Sternen deinen kühnen Flug:
Wird dir gestillt dein iiameiiloses Sehnens
Du «weinst sie doch, der Täuschung bitt’re Tränen,
Zuruck zum Staube reißt dich Trug. um Trug.
Dem falschen Stern, der dich emporgetragen,
Lern’ ihm —- entsageni

O wag’ es doch, eiitsage nur einmal
Und wunderbar wird sich dein Herz erheben.
Enisaguug ix das halbe Menschenleben,
Sie ist ein alisman für jede Qual.

· Die Menschenbrust tanii alles, alles tragen,
z Kann sie —- entsageni

Drum mo’cht’ ich grüßen euch mit diesem Gruß:
O betet um Entsagung, wollt ihr beten!
Drum mocht’ ich hin zu jeder Wiege treten
Und leise sgrechen mit dem ersten Kuß:
»Willst du ein Leben an das Leben wagen,
Kind ——- lern’ entsagenl« _

«
u
m
”

M

-
s
«
-
«
-
·
—
-
.
-
-
-

s”...
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Roman von Aiiiiy v. Paiihciys.
copyright by Oreiner & Co., Berlin NW. 6.

(1

Der Von Aziiorbach nach Seckach fahrende Zug hieltT

nur wenige Augenblicke auf der kleinen Statioii Hain-.
tadts i · «

J· Vom Dorfe klangen die Glocken dumpf und schwer.
1" " Der Zugführer nahm die Miitze ab und schlug ein
Kreuz: . .

»Gott schenke seiner armen Seele die ewige Ruhe,
Amenl«
Fm Dorfe senkte man zur selben Zeit seinen Kollegen,

den Zugführer Falk, hinunter in die Gruft. _
«Die Eisenbahn ratterte weiter ins badische Land

hinein, unb ein schriller Lokomotivenpfiff gellte weithin
bis zum Friedhof und klang dem stillen Schläfer nach,
gleich einein letzten Gruß des »Zügles«, mit dem erlange
Jahre auf der heimatlichen Strecke hin und her gefahren.

- . Die Schulkinder« sangen, lind der Priester segnete mit
schmalen durchgeistigteu Händen den Toten. Zwei junge
grauen schluchzten laut und in den feinen, wollenzarten
i eihrauchduft, der ein bißchen zum Hüftelii reizte,fielen
rasche Regentropfen. Ein Friihlingsregen, der das«erste
Grün der Büsche besprengte und den Blättern eine glaserne
Klarheit gab.

. Die Zeremonie war zu Ende. Der junge Priester trat
zu den beiden schluchzenden Frauen. Er reichte ihnen
nacheinander die Rechte:

»Der Herrgott hat einen braven Mann zu sich ge-
rufen, Sie aber dürfen sich nicht so sehr Jhrem Kummer
hingeben, Sie müssen nun an die Koininendenedenkem
müssen ein heiteres Gemüt bewahren für die Kindlein,
die Jhnen Gottes Gnade schenken will.« «

Die jungen Frauen lächelten weich nnd schamhaft und
in den Augen, die noch feucht waren von Tränen um
deu- Vater, blitzte schon ein kleines frohes Lichtlein auf.

Und neben ihren Männern, deren Namen sie erst·
eiteinem halben Jahre trugen, schritten sie dur die
iriihiingslauen Dorfstraßen. Betraten mit ihnen das [eine
Häuschen, in dem sie unter der Obhut der Eltern groß
geworben, unb aus dein-man erst die Mutter und nun
auch den Vater hinausgetragen hatte nachdem Orte
der Toten.

Es galt die Hinterlassenschaft zu regeln. Schwestern
und Schwäger iviirden sich schnell einig, nur zwei kleine
Bildchen gaben Anlaß zu einigem Hin- und Hergerede.

Zwei altes kleine Bildchen, verblaßt und matt. Vater
und »Mutter aus jener Zeit, da- sie noch Brautleute
gewesen. Und dann einigte man sich auch darüber.
Franziska, die ältere der Schwestern, die den Volksschuls
lehrer Alois Kaiser aus der nahen Kreisstadt Buchen ge-
heiratet,.entschied sich für das mütterliche Bild. Das
väterliche nahm die jün ere Schwester Therese, die Frau
des Technikers Robert il orinann aus Aschaffenburg

Die Bilder der Eltern, die zrgammengehörtenx waren
wenn auch räiiinlich getrennt, do gewissermaßen immer
noch eng verbunden durch die Liebe der Schwestern, die sehr
aneinander hingen.

sür Zugsiihrer Falls Häuschen fand sich in Kürze ein
KsiiiFey und es gab nun für die Schwestern keinen Grund
mehr, das Heiniatsdorf auszusnchem wenngleich es der
Kreisstadt Buchen sehr nahe lag iiud von Achaffenburg
ohne Unbequemlichkeiten zu erreichen war. lb und zu
flog ein kurzer Brief« über allerlei häuslichen Kleinkram,
der doch den jungen Frauen unendlich wichtig dünkte, von
Aschaffenburg nach Buchen und ebenso zurück, dann trat
längeres Schweigen ein. ‚ -

Eines Tages aber kam ein von glückszittriger Hand ge-
schriebener Brief des Lehrers Alois Kaiser, der den Ver-.
wandten meldete, er sei Vater eines Zwillingspärrlens ge-
worden, zwei winzige blonde Mädelcheit, die er - arbara
und Maria taufen lassen wolle, seien angekommen.

Acht Tage danach erwartete man auch in dem kleinen
Aschaffenburger Heim ein Mädchen oder einen Buben,
aber srau Therese, die in ihren Bewegungen immer etwas
zu·.. le hafte, stürzte beim Fensterpußen vom Stuhle nnd
rabenschwarz schwebte der Todesengel ob .ihrem jungen
übschenkHaupta Ein kleines Mädel, das niemals die «
ugen dein Erdenlicht entgegengeöffnet, betrog das junge ‘

Paar um eine schöne Hoffniimr ..
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Therese Rormann weinte und 'lehte in bangen Fieber-
träumen um ihr Kind, uxed ihr iiaiin sann verzweifelt,
wie dem geliebten Weibe zu helfen sei. Sann und sann
und wußte sich endlich einen Rat. Er ließ die Schwer-
kranke unter der Obhut einer Pflegerin und fuhr eines
Morgens in aller Herrgottsfrühe nach dem badischen Städt-
chen Buchen. Schon am Abend kehrte er wieder heim, und
in seiner Begleitung befand sich Franziska Kaiser. Sie

trug ein weißes Bettenbündel, und daraus schaute ein
kleines Köpfchen mit krausen flaumigen Härchen und Augen
wie Veilchen, so samten und dunkel.

Die Psleger n legte der fiebernden Frau ein kleines
Mädelchen in die Arme und sonderbar, von Minute an
wich das Fieber, und langsam ward die Schwerkranke
dem Leben wiedergewonnen.

Erst vier Wochen danach durfte es Robert Rormann
wagen, Therese darüber aufzuklären, wer in Wahrheit die
Mutter des Kindes war. »
_ . Ein wilder Tränenstrom war die Antwort. ‘ ( ’
' « »Ich gebe Klein-Maria nicht wieder her,« schrie sie
in fassungslosem Jammer auf und dann: »Hättet ihr
mich lieber sterben lassen, dann wäre mir wohleri«

Franziska war gekommen, um ihr Mädelchen zu holen,
aber das Entsetzen und Weh der Schwester bedriickten
ihr Herz nnsäglich.

»Behalte Klein-Maria, bis dir wieder Hoffnung wird -
»auf ein eigenes Kind,« sagte sie weich. -

— Robert Rorinann zerrte an seinen Fingern herum,
als wollte er sie zerbrechen, ihm war zumute, als müsse

. er laut aufheulen vor Schmerz, gleich einem verwundeten
Tiere. Er gedachte der Worte des Arztes, die ihm plötz-
lich wieder lebendig wurden und in ihm brannten wie
fressendes Feuer: -

»Auf Mutterfreuden muß Jhr junges Weib für immer
verzichten-« -

Sohatte der alte erfahrene Arzt gesagt. " ’ .
Robert Rormann trug die Last des entsetzlichen Wissens

mit sich herum und wagte nicht die leiseste Andeutung.
Er selbst, gut, er wollte und mußte sich bescheiden,

aber Therese in ihrer beinahe fanatischen Sehnsucht nach
einem Kinde, du lieber Gott, sie würde unter dein Aus-
spruch des Arztes einfach zusammenbrechen. . .

Er zwang ein Lächeln auf sein Ge icht: « i

l

»Gut, laß uns Klein-Maria, bis Tlijerese wieder Hoff .
nung wird auf ein Kindchen.«

Er dachte, auf diese Art gewann er wenigstens Bett.
Therese würde ruhiger werden und irgendeine trauliche
Dänimerstiinde gab ihm dann wohl den Mut, ehrlich zu
ihr zu fein. . _ · -,-«

Seine starke Liebe mußte der Halt sein, an den ie
sich anklammerte, nachdem sie erfahren hatte, daß ie.
niemals ein kleines Wesen von ihrem Fleisch und Blut
in den Armen halten durfte. Niemals. — —- -«

Rach einigen Monaten fragte Franziskas Mann, der
Lehrer Alois Kaiser an, ob man noch nicht bald daran
denken könne, KleinLMaria in das Haus zu schaffen,
wo es doch von Gottes und Rechts wegen hingehöre, und
an jenem Tage raffte Robert Normainn si auf und
ganz zart und vorsichtig sprach er zu seiner Ge ährtin von« .
dem harten Schicksal, das der Himmel über sie verhängt.

Thereses Antlitz war blaß geworden, un -die Augen
weitete das Grauen. «

»Das kann nicht wahr sein, Siebert,“ zwängte sie
mühselig hervor.

Robert Rormann hätte Jahre seines Lebens hinge-
geben, wenn er gewußt, wie er die hübsche geliebte Frau·’
zu trösten vermochte, aber er wußte es nicht, und kalter
Schiveiß trat ihm auf die Stirn.

Therese schlang ihre Arme ungesiiim um seinen Hals.
,,Robert, ich gehe zugrunde,« wiinmerte sie, »ich gehe-

augrunbeV’
Jhre Wangen brannten plötzlich in dunkler Röte.
»Ich will dem Schwager schreiben und ihn die Wahr-.

heit wissen lassen,-« sagte Robert Rormann zärtlich tröstend
und strich liebkosend über das glänzende Scheitelhaar der
Frau. »Er wird dir darauf das Kind noch einige Zeit
lassen,-« fuhr er fort, »und wenn du willst, können wir ja
später irgendein nettes Kind als eigen annehmen.“

Therese blickte ihn mit seltsam versonnenen Augen an.
»Ein nettes Kind als eigen annehmen,“ wiederholte

sie leise, aber mit einem gewissen Rachdruck.
Ein Fältchen schob sich zwischen ihre schmalen Brauen.
»Franziska besitzt zwei Kinder, ich keins, das ist unge-

recht. Sie müßte mir Klein-Maria schenken.« f ‚u,
Eine Pause entstand. « i «
Robert Normann war um eine Antwort verlegen. Er

fand keine Erwiderung auf dieses so bestimmt ausge-
sprochene Verlangen se ne
mit einer diesbezüglichen Bitte bei Schwager und Schwä-
gerin auf Widerstand zu stoßen, versuchte er Therese doch
hinzuhalten. ·

Aber sie, völlig unter dem Eindruck ihres Gedankens,
baute schon an der Brücke zur Ausführung desselben.

Wie in einen Taumel redete sie sich hinein. -' ·
»Franziska braucht nicht zwei Kinder, sie war niemals

so kinderlieb wie ich, und der liebe Herrgott hatis sichev
so gemeint, daß fie mir das eine abgeben soll. I werde
hr das erklären, nnd mit dem Schwager werde ch auch
ertig. Gerichtlich aber muss die Sache geordnet werden.

»Lierbriest will ich’s haben, daß i:h fortan Klein-Marias

Mutter bin, und Maria sJeormann muß das Kind heißen,
Normann wie nur. Morgen suclze ich Franziska auf, und
sie darf sich nicht sträuben. Sie arf nicht!"

Gewichtig mit dem Nachhall einer heinilichen Drohung
schloß sie.

Die Frau Lehrer Kaiser aber sträiibte sich doch, und
zwar sehr gründlich.

»Du tust mir leid, Resi,« sa te sie einfach und herzlich,
»aber Klein-Maria gehört hier ns Lehrernesk, und da ich
nun weiß, du wirst niemals ein eigenes Kindchen haben,
so rate ich dir, Umschan nach einem fremden zu halten.
Es gibt so viele arme Waisen. Betreue davon eine. Mir
aber laß, was mir gehört.“ . s . g ; z ; ‑‑

‑ Tsäjesp i««iski«i«mri"iehöit« sie .‘. : '.’ "i ' ä"„ ae en- ara o e, nneen enes
kleines liegen nicht lieber haben.“ ivracki sie iniiia.g..icb

 

r Frau. Trotzdem er sicher war-  

Sonnabend. den
2|. liebender Im

will eine gute Mutter sein, und du brauchst niemals Angst
zu haben, um das Menschenblümchen.« -

Sie faltete die Hände. „Saft. mir das Kind für immer,
Franze, sonst stößt du mich in Not und Verzweiflungm

Franziska wehrte. !
' »Sei vernünftig, Resi, und füge dich, mein Kind muß

mein bleiben.«
— Therese blickte erschreckt auf die ältere Schwester. Dann

lachte sie zornig auf.
»Hast mich deshalb gerettet vom ieber, das sicher zum

Tode ge ührt hätte, um mich nun in - ahnsinn zu stürzen?
Haft du mir deshalb in böser Fieberstunde Klein-Maria irr
den Arm legen lassen, um mir heute mein Glück wieder
zu entreißen nnd mich zur Bettlerin, zur Aermsten unter
dem Himmel zu machen? Das kannst du nicht und das
darfst du nicht!” Die hellen Tränen liefen ihr mit einem
Male über das Gesicht. »Schwester, haft du kein Herz,
empfindest du nichts von dem Jammer, der um mich her-
um ist, um mein ödes Beben?” Sie hob der anderen die
Hände wie flehend entgegen. »Du kannst vielleicht noch
mehr Kinder dein eigen nennen, ich nie ——· nicht ein
einziges. Jch liebe Klein-Maria, nnd nimmst du sie mir,
dann ist’s aus mit mir, im Main ist so viel Platz, und
da drinnen denke ich dann nimmer an mein Leid.«

»Therese, du redest irre, du versiindigst dichl« rief
Franziska erschrocken, »komm zu dir, besinne dich i”

Therese Rormann aber lächelte schwermütig und ge-
heimnisvsoll

»Rimmst du mir Klein-Maria, dann bete für meine
arme Seele.« ·

In Franziskas Kopf stürmten die Gedanken unab-
lässig hin und her. .

Beim Himmel, was sollte sie tiinl Die Schwester tat
ihr wirklich bitter leid, aber sie durfte ihr doch nicht das
Kind geben für alle seit. Konnte ihr doch nicht ihre
Mutterrechte abtreten, as ging und ging doch nicht an.

Therese lächelte noch immer schwermütig und geheim-
nisvoll, und ohne Gruß wandte ie sich zur Tür.

Franziska war traurig, aber zugleich ärgerlich. Wes-
halb gelang es ihr nur nicht, vernünftig mit der Schwester
zu reden. Sie rief ihr nach, aber Therese hörte nicht auf
sie und fuhr heim. — — ....

Am gleichen Abend beobachteten zwei Aschaffenburger
Schiffer eine junge weibliche Person, die weit draußen
am Main herumwauderte, um dann mit jähem Entschluß
in das Wasser u springen. Die Männer eilten hinzu und
brachten Therese Normann noch lebend, aber von tieer
Ohnmacht umfangen, ans Ufer. Einer der Männer {artige
zufällig die Lebensmüde, und triefend auf einer Bahre
ward Therese in die Wohnung ihres Mannes gebracht. —-

Kurze Wochen danach hieß Klein-Maria Maria Nor-
mann. —

Franziska, die sich die Schuld an Thereses Tat ziiinaß-,
bezwang jeden Gedanken, der sich gegen ihren Entschluß
wandte, in den tiefsten Herzenswinkel, sie wollte gutmachen,
wollte der armen Schwester Frieden verschaffen, und Lehrer
Alois Kaiser, der Ehr niemals widerspruch, Lat es auf
in diesem Falle ni t. z s - , f

anrünstig dankte Therese. f -
»Du sollst deine Güte gegen mich niemals bereuen,

Fräuze,« gelobte sie, und ihr war zumute, als schwöre
ie einen heiligen Eid.

Klein-Maria aber schaute mit dunklen Veilchenaugen
um sich, sie ahnte noch nichts von den schweren Seelen-
tämpfen, zu denen ihr junges Dasein schon Veranlassung
gegeben Sie ahnte noch nichts von den Schmerzen und
orgen der beiden Frauen, die beide ihre Mütter waren,

die eine von der Statur, bie andere durch Herzenswahl.
Aber Therese Rormann besaß es nun schwarz auf

weiß, daß Maria ihr Töchterchen war. Da ein Zeug-
nis des Arztes beigebracht worden, in dem es hieß, sie
würde niemals ein eigenes Kind haben, so stand einer
Ado tion nichts im Wege. »

Maria Rorinanni flüsterie Therese oft dem Kinde
ins Ohr oder rief essganz laut. Sie freute sich, den
Namen aussprechen zu dürfen und fand ihn schön und
klangvoll.

Sie iändelte mit dem Kinde putzte es wie ein Prin-
zeßchen und eiferte ihren Mann in seinem Berufe zum
Vorwärtsstreben an. Klein-Maria müsse einmal ein rei-
ches, vornehmes Fräulein werden, sagte sie zu ihm.

lFortsetzung foigt.)
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‘Bermifcbtes.
Verzeihlicher Irrtum. Franz Schubert war einer. unferer

schaffens reudigften Komponisten. Er arbeitete so eifrig an
einen erken, sie flossen ihm so schnell aus»der Feder,· daß
er an einem Tage, wenn er besonders gunstig gestimmt
war, nicht nur ein oder zwei Lieder, sondern manchmal unf
bis sechs komponierte. Regte ihn eine Dichtung zum er-

. toneii an, so war ihm Ort und Stunde gleich, das Gedicht
« mußte schleunigst in Tönen wiedergegeben werden, eher hatte
er keine Ruhe. Eint befand sich Schubert· in einer Gesell-
schaft, in ber nach em Essen fleißig musiziert wurde. Er
atte bereits einige seiner neuen Kavierkompositionen mit
einem ineisterhafteii Spiel den Zuhorerii vorgeführt, als eine
unge Dame aus der Gesellschaft gebeten wurde, einige Lieder
am Klavier vorzutragen Schubert machte Platz»uud setzte
sich in ein stilles Eckchen, um ungestort»lau chen zu lonnen. Das

. erste Lied war ihm bekannt. Aber das zwe te Lied inter-
« essierte ihn in der Art der Komposition und Melodiegebuiig
«ganz besonders. Aiidächtig lauschte er" ber Weise und kam
langsam auf den Zehenspitzen immer naher zum Klavier. Als
das Lied beendigt war, erscholl lebhafter Beifall von allen
Seiten. Schubert ging auf die Sängerin zu und sagte: »Das
Lied ist nit uneb’nl Von wem ist denn dass« Da erklärte
die Sängerin lachend: »Nun kennt Meister Schubert nicht
einmal sein eigenes Lied wiedert«

« amtlich ober außeramtlich? Als der iiiigarische General
Graf L. im Jahre 1819 zum Chef der Exekutivkommission er-
nannt worden war, hatte man ihm eine so unbegrenzte Macht
verliehen, daß, wie er selbst sagte, er im Grunde der Dinge
Vizekaiser war. Einmal entdeckte er in Verfolgung einer ge-
wissen Spur, daß einer der gesuchten Fliichtliiige von Zeit zu
Zeit bem berühmten Schriftsteller und Philosophen G. einen
Besuch abstattete. Gleich darauf machte sich L. in eigener Per-
son auf unb fuchte G. in seinem Laiidhaiise beim, aber noch
ehe er Zeit gehabt hatte, sich vorzustellen, hatte.der Schrift-
steller ihn erkannt. Uiiverinittelt redete er ihn an: »F weiß,
Sie sind Graf L. Kommen Sie in aiiitlicher Eigens at zu
mir heraus oder als Privatmann? Falls amtlich, so fte e ich
Jhnen hier meine»Schlüssel zur Ver iiguiig. Suchen Sie durch,
was Sie wollen, offnen Sie jeden aum, jeden Behälter, der
Jhnen verdachtig erscheint. Es steht Jhnen alles frei.“ —- »Ich
komme nicht amtlich, sondern außeramtlich,« erklärte fein Be-
suchen-— »Ach fo,“ war alles, was G. erwiderte. Er winkte
sich einen besonders haiidfesten Knecht herbei und befahl diesem
barsch: »Wir»s einmal den Mann hier aus dem Hausei« Der
Bedienstete fuhrte den Befehl mit Kraft und Begeisterung aus,
so daß dem gesurchteten Chef der Exekiitivkomini ion weder
Zeit noch Gelegenheit wurde, etwas iiber seinen week aus-
zukundschaften. Er hiitete sich aber wohl, den greifen Schrift-
steller deswe en zur Rechenschaft zu ziehen, sondern steckte die
fhntikwiderfa reiie Behandlung ruhig ein und machte, daß er
or am.

 

+—

Nah unb Fern
O Eine Geldkiste mit 21 400 Mark abhaiiden gekommen.

Bei einer von Kamenz nach Pulsnitz abgelassenen Kraft-
güterpost ist auf unerklärliche Weise eine Wertkiste mit
21400 Mark abhanden gekommen. Auf die Ergreifung
des oder der Täter hat die Oberpostdirektion Dresden eine
Belohnung von 700 Mark nebst 10 Prozent der wieder
herbeigeschafften Summe ausgesetzt.

O Schadenfeuer in einem hessischeii smarltfleclen. Jn
dem hessischen Marktflecken Trebur bei Großgeran wurden
durch ein Schadenfeuer mehrere Scheiinen und Ställe ver-
nichtet. Die ersten stark übertriebenen Nachrichten hatten
von der Vernichtung des halben Ortes gesprochen. Der
Brand soll auf Brandstiftung zurückzuführen fein.

O Zusammenstosz in der Nordsee. Der Dampfer »Greif«
des Norddeutschen Llovds ist bei nebliaem Wetter in der
ü

Die sechs Flinten
Humoreske von Karl Lütge.

(Nachdruek verboten.)

Der Wildreichtum des Südharzrandes, da, wo er in
die breite, fruchtbare »Goldene Aue« ubergeht, bestand
nicht nur zu Stolz und Freude der Jag-dliebhaber, sondern
auch der heimlichen Jagdgenießer, die die Nacht zu ihrem
Tun erwählt hatten. Zu diesen nächtlichen Jagdfreum
den zählten insonderheit die Giirsbacher, die sich in einer
Weise im Wildern gütlich taten, wie man es im ganzen
Harz zu suchen hatte. Daneben“ waren sie»so gerissen, sich
nie von den Landjägern und Förstern erwischen zu lassen!

Man begann bereits allgemein auf die Keckheitder
Gürsbacher aufmerksam zu werden, da endlich, »eines
Nachts, bei einem in aller Heimlichkeit vorbereiteten
Kesseltreiben, gelang es den aufgebotenen zwei Dutzend
Grünröcken, die Gürsbacher Wilderergesellschaft glucklich
zu umzingeln. Sie wollte nach dem Kyffhauser hin ent-
weichen: da standen die Franken-häuser Grünen, nach» der
Helme zu: da rückten die Nordhäuser an. Die Griinen
frohloekteni

»Die sind uns sicher,« riefen siegesstolz die Sanger-
häuser den Stolbergern zu. »Haben sie schon,« jubelten
die Stolberger zurück, und die Frankenhäuser griffen voll
Hast und Aufgeregtheit noch vor den Stolbergern zu -—
um bon den Nordhäusern ausgelacht zu werden . . .
denn die Gürsbacher Wilderer hatten das grüne Durch-
einander zum Entwischen benutzt und nur ihr-e Flinten
auf bem Plan gelassen . . .

Sechs Flinteni
Jn wohlausgerichteter Reihe lagen sie aus dem

grün-en Rasen, als der letzte der Grünröeke herbeigeeilt
war und die schmerzliche Tatsache wußte, daß es bis aus
die sechs Bauernflinten wieder einmal nichts gewesen war.

Zu den sechs Flinten gehörten, das sagten sich die
Grünen nach kurzem überlegen, sechs Männer. Allein,
die waren spurlos im Dunkeln verschwunden, und was
die Frankenhäuser mit viel freudigem Geschrei zu er-
wischen vermeint hatten, das waren bloß die Stolberger
gewesen . . . Doch zum langen Disputieren über den
Mißgriff und«das Durcheinander war weder Zeit noch
Stimmung, weshalb man die Flinten an Stelle der dazu-
gehörigen Wilderer, die beim besten Willen nicht zu fin-
den w!aren, festnahm und tröstend meinte: »Wenigstens
etwas «

Die Heldentat der Grünen sprach sich in der Gegend
natürlich bald herum, wurde aufgebauscht, ausgeschmürkt
und als überaus komisch wirkendes Begebnis im ganzen
Harz verbreitet. .. « .

So wurden die beteiligten Grunrörke wegen ihres
halben Erfolges weidlich ausgelacht und die übrigen
Grünröcke im Harz bekamen mit bedeutunsgsvolleni Augen-
zwinkern die Geschichte erzählt. Aber auch die Giirs-
bacher Wilderer lachte man überall aus, daß sie ihre
Flånitlen auf das Nordhäuser Landgericht hatten wandern
a e .

Die Behörden kümmerten sich nicht um das Gerede
» unb Gesvött und zumal in Gürsbaeb ward während-  

Nordsee in der Nähe des Nordernev-Feuerschtsses mit
einem holländischen Motorschoner zusammengestoßeii.
Der »Greif« ist anscheinend unbeschädigt geblieben. Der
Motorschoner ist am Steuerbord, am Steven und an der
Schanzkleidnng beschädigt worden unb leck. Er wurde
vom »Greif« in Schlepp genommen und bis zum Rote-
Sand-Leuchtturm gebracht, wo er vom Schlepper »Vulkan«
übernommen und nach Bremerhaven geschleppt wurde.

O Selbstmord eines Züricher Profesors Der seit dem
16. Oktober vermißte außerordentliche rofessor für Straf-
recht an der Universität Zürich, Dr. von Cleric, ist an einer
einsamen Stelle des Greisensees tot auf efunden worden.
Nach einem aufgefundenen Abschiedsbr efe ist er wegen
schwerer Neurasthenie freiwillig aus dem Leben geschieden.
Dr. von Clerie führte auch die Reduktion der Schweizer
Juristenzeitung.

O Schluß der Pariser Kolonialausstellung Die Pariser
Kolonialausstellung hat am Sonntag abend ihre Pforten
geschlossen. Der Zoologische Garten, der von der Firma
Hagenbeck gebaut wurde, soll bestehen bleiben und wird
voraiissichtlich den Anfang eines großen zoologischen
Parks nach dein Vorbilde Stellingens und Münchens
bilden. Die Zahl der Besucher, die die Kolonialaiisstellung
während ihrer sechsmonatigen Dauer besichtigten, beläuft
sich auf rund 35 Millionen.

O Bruderkrieg um eine Erbschaft. Jn der Nähe
von Bordeaux kam es zwischen zwei Brüdern zu einer
Schießerei, die als Ursache eine Unstimmigkeit über die
Zuteilung eines Landstriches, der ihnen von ihrem Vater
testanientarisch hinterlassen worden war, hatte. Jm Ver-
lauf einer heftigen Auseinandersetzung ergriff einer der
beiden Brüder einen Revolver und streckte den anderen
durch einen Schuß nieder. Dann begab er sich auf sein
Zimmer und tötete sich felbft.

O Eingeborenenschlacht wegen eines gestohlenen
Schweines. Der Diebstahl eines Schweines führte in
Bissao in Portugiesisch-Guinea zu einem blutigen Gemetzel
zwischen zwei Eingeborenenstämmen. Hunderte von Ein-«
gebotenen schlachteten sich gegenseitig hin und steckten ihre
Dorfer in Brand. Die verstümmelten Leichen von
Männern, Frauen und Kindern lagen zwischen den ver-
kohlten Trümmern der Hütten aufgeschichtet. 4000 Ein-
geborene des Macanha-Stammes wurden unter strenger
Bewachung auf bie Jnsel Rei gegenüber Bissao gebracht.

ältrogramm der s le i on endet
Bresiini Welle 325 ch r IchGleiiii g Welle 253,4

vom 22. bis 28. November 1931'

OSleichbleibenbes wertiagsprogramm. 630 Weilen, unl-
gnmnaftit; 6.45—830 Frühkonzert auf Schalipiatten;. 1.15
unb 1335 3eit, Wetter, Wasserstand, Börse, Presse; 11.35
erstes Schallplattenkonzert; 12.35 Wetter; 12.55 Zeitzgchem
13.10 unb 13.50 zweites Schallplattenkonzert; 14.45 _ erbe-
bienft mit Schallplatten; 15.10 Landwirtschaftlicher Preis-
bericht, Börse, Presse.

Sonntag, den 22.November
.00 Morgenkonzert aus Schallplatten
.15 Glockengeläut der Christuskirche
.30 Zehn Minuten für den Kleingärtner
.40 Anregungen für Schachspieler
.55 Reisen über Kriegerfriedhöfe in Frankreich und Belgien

1 .30 Gleiwitz: Evangelische Morgenfeier
11.15 Rum Gedächtnis der verstorbenen schleiischen Saatbauern

dessen eifrig im geheimen nach den Missetätern gesorscht.
Es versteht sich, daß natürlich der Ort lebhaften Anteil
an der ganz geheimen Sache nahm. Hitzige Reden
für und wider das Wildern wurden in den W«irtschaften.
vor den Haustüren und auf der Straße geführt, und seit
langem war in dem Dorfe nicht so viel und so lebhaft ge-
redet worden wie in diesen Tagen.

Das Nachspüren nach den sechs Mitgliedern der
Wildererbande erwies sich unter diesen Umständen als
ziemlich einfachi Man angelte nach dem Wink eines
pfiffigen alten Försters plötzlich, ohne langes Fragen.
sechs Gürsbacher aus dein aufgeregten Dorf heraus und
stellte sie unter Anklage, gewildert zu haben.

Diese sechs waren . . schweigsam in dem hitziglichen
Streit gewesen!

Alle sechs lengneten natürlich heftig und entrüstungs-
stark jede Schuld. Das half ihnen aber nichts. Vor der
Strafkammer des Nordhäuser Landgerichts standen sie
selbander schon nach kurzer Zeit und unter einer nie
gesehenen Beteiligung eines erwartungsvollen Publikums
begann der große Gürsbacher Wildererprozeß

Nun, der Berger, der junge Fuchsbauer, der Franz
Lachmaiin, Schinkel und dsie beiden Brüder Koßmann
waren verstoekte Angeklagte. Sie wußten nichts, sagten
nichts, unb nichts war mit ihnen anzufangen, so sehr sich
das Gericht auch anstrengte.

»Betrachten Sie die Fliiiten,« rief endlich der Bor-
sitzende, nahe am Verzweifeln.

Die sechs Gürsbacher warfen einen flüchtigen Blick
auf die sechs Flinten, die friedlich nebeneinander in
wohlausgerichteter Reihe auf bem breiten Tisch vor dem
Vorsitzenden lagen.

»Kennen Sie die Waffen-P-
Die sechs schüttelten der Reihe nach die Köpfe.
»Dann werden Sie wenigstens wissen, wem die

Waffen im Dorfe gehört haben?“
Nein, auch das wußten die sechs Angeklagten nicht.
»Erken-nen Sie, daß die Flinten aus Gürsbach

Die sechs Angeklagten erkannten nichts; sie verstan-
den sich .so gut wie gar nicht auf Flinten, beteueiten
sie . . . einer wie der andere, einer mit denselben Worten
unb im selben Tonfall wie der andere.

Es war nichts mit ihnen zu wollen.
Die Zeugenvernehmung begann. Sie förderte nichts

weiter zutage, als daß den sechs Gürsbachern nichts nach-
gewiesen werden konnte, so sehr sich auch der Borsitzende
m dieser Hinsicht gemüht hatte.

Die Beweisausnahme ward geschlossen. Staats-
anwalt und Verteidiger sprachen; und das Gericht zog
sich darauf zur Fällung des Urteilsspruches zurück. Der
großen Wildereraffäre erster Teil war beendet.

.. Jm Publikum gab es geladene Spannung. Was
wurdemit den sechs geschehen? An ihre Schuld glaubte
naturlich, mit Ausnahme der wenigen erschienenen und

meist gänzlich ahnungslosen Stadtleute, beinahe ein jeder
im Gerichtssaal. Allein, da es mit den Beweisen haperte
so würde man den sechs angeklagten Gürsbachern schwer«
lich viel anhaben können. ,· ’ «

8
9
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9
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« stammen s«

M - .a l . . .- ‚u.  

11.30 Leipzig: Reichssendung der mach-Kantaten « »·’·
12.15 Auch nach Berlin unb Leipzig: Konzert der Schlesischen

Philharmonie -
13.45 Mittagsberichte
14.00 Reichstag, Berlin: Totenfeier des Neichsbundes der

Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinters·
bliebenen .

15.15 Frühvollendete. Otto Braun 1897—1918 —- Bern-
hard von der Marwitz (1890—1 18)

16.00 Der Tod bei Verdi. Vortrag mit Schallplatten
16.45 Edith Herrnstadt-Oettingen: Den Eeweseneni
17.25 Wetter
17.30«"Leipzig: Konzert des Sinfonie-Orchesters
18.45 Wetter —- Sportresultate vom Sonntag
19.00 Wiederholung: Die Reportage des Todes (Hbrspiel)
20.00 Berlin: Reichskanzler Dr. Brüning spricht zum Winter-

hilfswerk '
20.15 Berlin: Sinfonie lBerliner Funkorchester) i
21.30 Kammermusik III
22.20 Zeit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungeti 5’

Montag, den 23. November

.9.10 Gleiwitz: Schulfunk: Heimat- und Volkskunde
15.25 Kinderzeitung: Allerlei merkwürdige Geschichten
15.50 Das Buch des Tages: Das Kind unb seine Erziehung
16.05 Aus Opern. Konzert der Funkkapelle «
17.30 Landwirtschaftlicher Preisbericht — Dr. Paul Riesen-

seld: Kulturfragen der Gegenwart
17.50 Dr. Ernst Boehlich: Altes Spielzeug .
18.20 Das wird Sie interessieren! i
18.30 Fünxzehn Minuten Französisch 5
18.45 Fün ze)n Minuten Englisch — _i
19.00 Wetter ·- Abendmusik der Funkiapelle f
20.00 Wetter — Kinderfragen als Mittel der Pädagogit
20.30 Berlin: »Richard lll.« von William Shakespeare
22.10 3eit, Wetter, Presse, Sport, Programmänderungen
22.35 Funktechnischer Briefkasten
22.45 Budapest: Zigeunermusik der Kapelle ere Maghari

· Dienstag, ben 24. November «:
9.10 Schulfunk für höhere Schulen ·-

12.10 Elisabeth Kadelbach: Adventszeit « i
15.25 Emanuel Stickelberger liest aus eigenen Werken i
15.50 Das Buch des Tages :Reim- und Bilderbücher
16.05 Unterhaltungsmusik der Kapelle Georg Frank
16.50 »Wappenhof-Varietee«, Breslau: Heiterer Nachmittag
17.15 Landwirtschastlicher Preisbericht —- Die Technik in der

Welt des Kindes .
Welt des Kindes (8wiegespräch) '

17.45 Die internationale Photoausstellung der »Schlesischen
Monatshefte«

18.10 Schulfunk für Berufsschulem Vom eitungslesen
18.35 Schiilrar Harimanm Kinderarbeit au bem Lande
19.00 WetLtF — Ein Gang durch die Kinderübernahmestelle

m len s·

1930 Unterhaltungss unb Solistenkonzeri der Funktapelle s
21.00 Abendberichte
21.10 Auch auf Königswusterhausem Laßt Euch von Kindern

unterhalten!
21.45 Beut!; OS. auch auf Königswusterhausem Das ober-

schles.·i)e Grubenrettungswesen im Hörbericht
22.15 Zeit, Wetter, Presse, Sport, Programmiinderungeti
22.35 Ausführungen des Breslauer Schauspiels
22.50 Martin Selt: Leichtsinnige Gäste aus allen Zonen
23.10 Tanzmusik des Schwarz-Weiß-Orchesters
0.30. Nin für Brxslau und Königswusterhausem Nachtionzert

_—

»Sie können nichts machen-· so hieß es. ·-
»Uteschlotenl«
Die sechs Giirsbacher Biedermänner saßen denn auch

ganz siegessicher auf der harten Anklagebank, nicht wie
Angeklagte, sondern wie die Helden in einem spannen-
den Drama. "

Was konnten die klugen Herren wollen? Wer wußte
etwas? Wer kannte die Wilderer? Wem waren.die
sechs Flinten bekannt, die drohend als Zeugnis einer
fluchwürdigen Freveltat dort auf bem Richtertisch neben-
einandergereiht lagen? J

Nach kaum einer halben Stunde kam das Gericht
zurück. Die Herren nahmen entsprechend Aufstellung
und der gestrenge, eifrige Herr Vorsitzende verkündete den
Spruch des Gerichts mit erhobener, beinahe zu feierlicher
Stimme unter gespannter Erwartung des dichtgefüllten
Saales. Der Anfang seiner Ausführungen war nicht zu
verstehen; doch das machte nichts —- um so deutlicher ver-
stand man das Urteil:

». . . Die sechs des Wilderns Angeklagten —- Karl-
Heinz Berger, Wilhelm Fuchs, Christian Schinskel, Fritz
Lachmann, Franz und August Koßmann aus Gürsbach
wegen Mangels an Beweisen freigesprochen . . .l«

Freigesprochenk Man ließ sich geräuschvoll nieder.
um die Schlußformalitäten der Verhandlung über sich er-
gehen zu lassen; währenddessen zog sich breit und befrie-
digtes Grinsen über die Gesichter der sechs, die in einer
wohlausgerichteten Reihe stehend den herrlichen Spruch
des Geri is angehört hatten und die sich zum Nieder-
laffen no nicht zu bequemen gedachten. Sie gratulierten
einander durch Kopfnieken unb waren augenscheinlich sehr
zufrieden mit der Gerechtigkeit

Der Vorsitzende schien sich an der Freude der frei-
gesprochenen sechs Gürsbacher zu weiden; er legte die
strenge Amtsmiene ab, betrachtete die sechs Bravender
Reihe nach prüfend und schmunzelnd und sagte endlich,
ganzlich außerdienstlich, sehr leutselig zu ihnen: .

. »So, da Sie nun freigesprochen sind, können Sie
wieder nach Hause gehen . . . und die Flinten können
Sie sich auch mitnehmen . . .l“

Noch freudiger ward das Grinsen der sechs unschuldig
angeklagten Gursbncher Biedermänner. Sacht schoiben sie
sich zu dem Richtertisch hin und wählten mit Bedacht ihre
Feinteh utitieter den dort liegenden sechs . . . bis jeder die
e ne a .

si- ‚B «-

‚Das es eine bösartige Falle war, die ihnen mit
scheinheiliger Freundlichkeit der Borsthende am Schluß
der so ersolgversprechend begonnenen Gersichtsverhands
lung gestellt hatte, darüber nachzudenken hatten die sechs
Gursbacher in den Monaten Zeit, die ihnen in einer
neuen Gerichtsverhandlung aufgebrummt worden waren,
und so wunderten sie sich nicht so sehr über die vor Lach-
lust zwinkernden Gesichter, denen sie nach ihrer Frei-
lassiing überall, nicht allein in Giirsbach, sondern in der
ganzen Gegend begegnen mußten . . .

Mit bem ilbern soll es heute in Giirsbach nicht
schlimmer stehen als irgendwo drin imngrzx ans seinem
am. ober D‘iiranbe. ’«
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Gamma» flmirltau.
Zur Stillegung der Wenzeslausgrube

Ablehnende Stellungnahme des Reichs
Jn der Sitzung des Handelsausschusses des Preußischen

Landtags vom 4. November ist bekanntlich ein Zentrums-
antrag angenommen worden, wonach das Staatsministerium
ersucht wird, die notwendigen Mittel für die Wiederinbetrieb-
etzung der Wenceslausgrube für den Fall zur Verfügung zu
ltekleeztdaß sich das Reich an der Aufbringung der Mittel
e ei ig .

Was nun die Stellungnahme des Reiches anbelangt, so
ist bereits wiederholt erklärt worden, daß bei der schwierigen
Lage der Reichsfinanzen die Fortführung des Betriebes mit
Hilfe öffentlicher Mittel keinesfalls in Frage komme. Die
Hergabe der erforderlichen beträchtlichen Mittel würde »aber
auch ihren Zweck wenig erfüllen können, da eine Rentabilität
der Grube, selbst im Falle des völligen Verzichts der Gläu-
biger auf ihre Forderungen, nicht zu erwarten sei. Die
Wiederinbetriebsetzung der Wenceslausgrube würde«außerdem
die Freisetzung von Arbeitskräften in ungefähr gleicher Zahl
auf anderen niederschlesis en Gruben, die inzwischen den
Absatz der Wenceslausgru e aufgenommen haben,_nach sich
ziehen. Es würde also für den Arbeitsmarkt ferne. merk-
liche Entlastung eintreten. Außerdem würden zusätzlich die
Kosten für die Erhaltung der Wenceslausgrube zu tra en sein.
Schlie lich könne die Gefahr von KohlensäureaiisbriickZen auch
bei nnehaltung der neuen bergpolizeilichen Vorschriften
keineswegs als beseitigt angesehen werden. «

Eine Erleichterung der durch die Stillegung eingetretenen
Notlage der Belegschiaft werde nur durch andere Hilssiiiaßs
nahmen herbeigeführt werden können, die bereits in die Wege
geleitet sind, zum Teil vorbereitet werden.

Der Mörder von Rückers ermittelt?
Jn Verfolg der von der Mordkvminission aufgenommenen

Spur haben sich gegen zwei Personen, die am 14. November
abends im Gasthaus »Zum Hubertus« an dem dort ab-
gehaltenen Tanzvergnügen teilgenommen haben, erhebliche
Verdachtsmomente ergeben. Die Mordkommission hat darauf-
hin den 23 Jahre alten Glaseinpräger A d olf D r ob i g aus
Walddorf, Kreis Glatz, wegen dringenden Verdachts der
Mittäterschaft bzw. Mitwisserschaft und den 22 Jahre alten
Glasgraveur Ludwig Ezernoch aus Hartau, Krer
Glatz. wegen dringenden Berdachts der Täterschaft vorlaufig
fest enommen. Bei den Vernehmungen und Zeitgengegenuber-
stelungen haben sich beide in starke Widersprüche verwickelt.

Festnahme in der Eichauer Mordsaihe
Jn der Gegend von Wartha, Kreis Frankenstein,

wurde von einem Landjägereibeamten ein wandernder
Schlosser aus Langenbielau festgenommen. der sich durch
Aeußerungen über den Mord an der Hedwin Gv ttwald
in Eichaii verdächtig gemacht hat. Der Verl)aftete’ist
52 Jahre alt. Er wurde dem Glatzer Gerichtsgefangnis
angeführt.

· Kein Bombenattentat
sondern Brandstiftung nnb versuchter Versicherungsbetrug

Aus Danch witz, Kreis Strehlen, war kürzlich gemeldet

worden, daß gegen den Schuhmachermeister K., den Führer

des dortigen Reichsbanner-s, ein Attentat verübt worden sei,

indem man ihm eine Art-Bombe ins Zimmer geworfen habe,

wodurch ein Brand entstanden sei.- Man vermutete politische

Motive, und die Landeskriininalpolizei nahm sofort die Er-

mittliingen auf. Es ergab sich nun die überraschende Tat-

fache, daß kein Attentat in Frage kommt, sondern daß K. zum

Zweck des Versicherungsbetrugs den «Bran.d

selbst angelegt hatte. Als er eine Menge mit Benzin
getränkter Sachen in Brand steckte, explodierten die Dampfe
nnb riefen den Eindruck eines »Bombena·ttentats« hervor.

Gegen K. ist ein Strafverfahren eroffnet worden.

(Eröffnung ber neuen Schlesischen Bauernschule
Jn Schlauphof wurde die von der Vereinigung der

Deutschen Ehristlichen Bauernvereine ins Leben geriifene .

»Schlesische Bauernschule« mit einer schlichten Feier» ihrer

Bestimmung übergeben. Die Schule ist in»den altehrwiirdigen

Räumen der früheren Eisterzienser-Probstei Schlauphof miter-

gebracht. Der Leiter der Schule, Diplomlandwirt Bür er,
"betonte nach der Begrüßung der— Gäste nnb Sghäle den weck
nnb die Notwendigkeit der Bauernschulen. Sie seien aus der

Not des Bauernstandes geboren und sollten dazu beitragen,

den Bauern aus einer Zeit geistiger, seelischer und materieller

Not wieder zu besseren Taaen empormiührev

Eine Hirschberger Papiersabril zwangsversteigert
« Die Papierfabrik »An den Brücken« in Hirschberg, die

früher der Hirschberger Papierfabrik G. m. b. H. unb zuvor
der Firma Erfurt Fa Altmann gehörte. wurde zwangsverstei-
gert. Das Höchstgebot mit 60000 Mark gab die Deutsche
sZentral-Boden-Kreditanstalt in Berlin ab, die auf dem
Grundstück eine Hypothek von 150 000 Mark stehen hat. Die
zweite, der G. m. b. H. gehörende Hirschberger Papierfabrik
inder apfenstraße, früher Gebr. Erfurt, wird wahrscheinlich
am 8. anuar 1932 zwangsversteigert werden.

Konkurse und Vergleichsverfahren in Niederschlesien
Stärkeres Ansteigen gegenüber dem Reichsdiirchschnitt
Die bei den niederschlesischen Amtsgerichten angemeldeten

TZwangsversteigerungen städtischer und ländlicher Grundstücke
weisen in den Monaten Januar bis September 1931 mit 3010
eine Steigerung gegenüber der entsprechenden Vorjahrszeit
(2426) um 24,1 Nrogentauf. Allein in den Monaten Juli
bis einschließlich September haben diese Zwangsversteigeruns
gen um 1168 (784) angenommen.

Die eröffneten und mangels Masse abgelehnten Konkurse
sind im Monatsdurchschnitt Januar bis September 1931
gegenüber dem Monatsdurchschnitt 1927 um 152 Prozent
gestiegen, im Reiche für dieselbe Vergleichszeit um 129 Pro-
zent-. Die eröffneten Verg eichsverfahren sind im Monats-
durch chnitt Januar bis September gegenüber dem Monats-
durch chnitt des Jahres 1928 für Niederschlesien um 211 Pro-
zent gestiegen, im Reich — für denselben Vergleichszeitraum
-— um 146 Prozent. .

Der Tarifstreit in der Papierindusirie Schlesiens
Jm Tarifkam f in der Papierindustrie S lesiens fanden

wischen Arbeitge ern und Arbeitnehmern ‘ erhanblnngen
tatt,·» diejedoch eesch eitert sind. Die Parteien haben des-
halb den Schl ch er von Schlesieii angerufen. _ 

Aerztetammerwahien für die Provinz Riederschlesien
Die Wahlen zur Aerztelammer für die Provinz Nieder-

schlesien hatten folgendes Ergebnis: Liste 1 Stanbesvereine
(unpolitifch) 664 Stimmen, 16 Mandate, Liste 2 NSDAP.,
308 Stimmen, 7 Mandate, Liste 3, sozialistische Liste,
216 Stimmen, 5 Mandate, Liste 4, Neichsnotgemeinfchaft
(Jungärzte), 55 Stimmen, 1 Mandat. —- Die Wahlbeteili-
gung wa’r außerordentlich stark. Von den 1455 Wahl-
berechtigten haben mehr als 90 Prozent ihre Stimmen ab-
gegeben.

Neuer Provinziallandtagsabgeordneter der Volkspartei
Bergwerksdirektor Dr. H e ckert hat seinen Wohnsitz von

Waldenburg nach Nürnberg verlegt. Durch diesen
Wegng ist er gezwungen, das bisher für die Deutsch-e Volks-
partei innegehabte Provinziallandtagsmandat niederzulegen.
leizihsleine Stelle tritt Bezirksschornsteinfegermeister Mehr,
oau. .. »
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llt ein wichtiges Glied der Wirtschafts-

rnnschine Durch unnötige Abuebungen

der Sparaelder schwächt Zhr die Wirt-

schast imd schadet Eurb dadurch I'elbl’r.

dein Geld isi garantiert sicher beider

· Stidiiseieu Sparkasse zu Brcslau

Ein Schilesier Sieger
in einem photographischen Welt-Wettbewerb

Jn dem photographischen Hunderttausend-Dollar-Welt-
Wettbewerb sprach das interiiationale Preisgericht, das in
Genf zusammentrat, den großen Weltpreis in Höhe von
10000 Dollar und die silberne Statue dem Engländser
Eharles W. Powell, einem jungen Textilarbeiter, an.
Der große Weltklassenpreis für Tieraufnahmen fiel an einen
Deutschen Max Seidel, Biihnenmaler aus Brieg, Be-
zirk Breslau. Der große Weltklassenpreis bringt dem deut-
schen Preisträger außer der goldenen Medaille insgesamt
5200 Mark. Die übrigen Preisträger, von denen jeder tausend
Dollar nnb bie goldene Medaille erhielt, sind in Brasilien,
ben Vereinigten Staaten, Dänemark nnb Frankreich be-
heimatet.

 

 

 

 

Greiffenberg. Todessturz vom Fahrrad. Jn
Goldentraum stürzte der Arbeiter Naiimann auf deni
Wege zur Arbeitsstätte mit seinem Fahrrad. Er erlitt so
schwere Verletzungen, daß er kurz nach seiner Einlieferung ins
Krankenhaus starb.

Neurode. Er wollte ins Gefängnis. Der
20iährige Melker Josef Marche aus Ludwigsdorckx
nahm einen schweren Einbruchsdiebstahl ans sich und ließ si
un chuldig ins Untersuchungsgefängnis abführen, weil er ge-
hört hatte, daß es im Gefängnis »so schön sei«. Als er sich
vor dem zuständigen Schöffengericht verantworten sollte,
widerrief er sein dem Landjäger abgelegtes nnb vor bem
Untersuchungs-richtet wiederholtes Geständnis. Der Termiii
mußte infoloedssieii vortant rverben. -

Neurobe. Bei Abbrucharbeiten verunglückt.
Bei den Abbrucharbeiten der stillgelegten Kalkwerle in
Ebersdorf wurde der Berginvalide B. durch einen ein-
stürzenden Gewölbebogen verschüttet unb trug schwere innere
und äußere Verletzungen davon. " z

Waldenburg. Verhaftung eines Sittlichke its-
verbrechers. Die Kriminalpolizei kam einem Sittlichkeits-
verbrecher auf die Spur, der sich seit zwei Jahren fortgesetzt-
an Schulkindern vergangen hat, Die er Durch Geldgeschenke
an sich lockte. Es handelt sich um einen 43jährigen Maurer
Erich Bauer aus Dittersbach, der bereits wegen
Sittlichkeitsverbrechen vorbestraft ist.

Wohlau. Schwerer Einbruch. Jn der Nacht zum
Donnerstag wurde in das Bürv der Thielschen Zie-
gelei ein Einbruch verübt. Der Täter stieg, nachdem er
eine Scheibe eingedrückt hatte, in einen im Erdgeschoß liegen-
den Raum ein. Mit Hilfe eines Taschenmessers öffnete er
einen Schrank, in dem sich eine Geldkassette mit 800 Mark
befand. Die Kassette wurde erbrochen und des Jnhalts
beraubt in einem Straßengraben in der Nähe der Ziegelei
aufgefunden.

Oppeln. Schießerei von Zigeunern. Anläßlich
des Oppelner Kram- und Viehmarktes waren zahlreiche
i3igeuner zum Pferdehandel nach Oppeln gekommen. Ein
Teil von ihnen begab sich nach dein Biallekschen Lokal, wo
es bald zu Streitigkeiten kam. Es dauerte nicht lange, bis.
einige Zigeuner Schußwaffen zogen und wie wild im Lokal
umherschossen. Der Haushälter Pawletta wurde durch
einen Schuß verletzt. Zwei herbeigeriifene Polizeibeamte
waren der Uebermacht nicht gewachsen und riefen das Ueber-
fallabwehrkommando herbei, das dann in kurzer Zeit Nahe.
stiften nnb sechs Zigeuner festnehmen konnte.

Hindenburg. Zwei Erpresser festgenommen.
Hier« wurden zwei Erpresser festgenommen. Sie hatten an
eine junge Dame einen Drvhbrief gerichtet, in dem sie für
das Verschweigen von gewissen Angelegenheiten 400 Mark
verlangten. Das Geld sollte an einem bestimmten Platj
niedergelegt werden. Das Fräulein erstattete bei der Krimi-
nal olizei Anzeige, die zwei Beamte an den angegebenen Ort
.entandte. Diese versteckten sich dort so, daß sie das Gelände
gut überfe en konnten. Kurz vor Mitternacht beobachteten
ge zwei änner, bie sich von dem in der Nähe liegenden
riedhof ans in verbächtiger Weise näherten und den Platz

mit einem Fernglas absuchten. Sie ließen sie bis zu dem zum
Schein hingelegten Briefumschlag heran ommen. Als die
bei en den Briefumschlag auf )oben, wurden sie festgenommen. 

Gerichtlitlies
Revision im Mordprozeß Arnold-Menzel

Jm Mordprozeß Arnold-Menzel, der kürzlich vor
dem Liegnitzer Schwurgericht verhandelt wurde — der An-
geklagte Menzel war freigesprochen, die Angeklagte Arnold
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt worden —, haben sowohl
Staatsanwalt wie Verteidigung Revision eingelegt. Der
Staatsanwalt hatte bekanntlich gegen beide Angeklagte die
Todesstrafe beantragt.

Beraubung eines Personenzuges — Zehn Monate Gefängnis
Vor dem Erweiterten Schöffengericht Ratibvr hatte

sich der Reserve-Zugführer Johann Bartetzko aus
Leobschiitz wegen Beraubung eines Personenzuges auf
der Strecke Leobschütz—Ratibor zu verantworten. Am
7. Oktober waren aus dem Packwagen des Personenzuges 849
Leobsch«ütz—Ratibor vier Geldtaschen mit 697 Mark geraubt
worden. Der Packwagen war infolge eines Streits zwischen
jungen Burschen, bei dem die Notbremse gezogen worden war,
von bem Bahnschutzbeamten für kurze Zeit verlassen worden.
Die Abwesenheit dieses Beamten hatte der Angeklagte dazu
benutzt, die Geldtaschen zu rauben. Er will die Tat aus Not
begangen haben, um sich aus einer ihn erdrückeiiden Schulden-
last zu befreien. Das Gericht verurteilte Bartetzkv zu zehn
Monaten Gefängnis unter Anrechnung der Unterfnchnngshaft.

ZU ittfchtlftgii n dltl kiffen
Breslauer Prodiiltenbörse vom 19. bis 24. November

« geschlossen
Der Vorstand der Produktenbörse Breslaii hat am

19. November 1931 durch Börseiiaushang folgendes be-
kaiintgegebem

»Die Auswirkungen der »Verordiiung zur Sicherung der
Ernte und der landwirtschaftlichsten Entschulduiig im Osthilfe-
Gebiet« auf ben Handel in landwirtschaftlichen Produkten
und hieraus gewonnenen Erzeugnissen lassen sich nicht über-
sehen. Der Vorstand hat daher beschlossen, insbesondere auch
um die Durchführungsbestinimuiigen zu dieser Verordnung ab-
zuwarten, die Versammlungen der Produktenbörse bis ein-
schließlich Dienstag, den 24. November 193l, ausfallen zu
laffen.“

Wasserstandsnachirichten der Oder vom 19. November 1931

Natibor 2,52, Kosel 1,22, Neißeniüiiduiig, Unterpegel,
2,17, Brieg Masteiikran 3,14, Treschen 1,44 Nanfern, Unter:
pegel, 3,64, Dyhernfurth 2,77, Steinau 2,50, Glogau (am
18.November) 1,97, Tschicherzig (ani 17.Noveinber) 1,73. ‚

Amtlicher Bericht des Bresliiuer Schlachtviehmarlts
vom 17.November 193l

Der Auftrieb betrug: 883 Rinder, 842 Kälber,
275 Schafe, 3008 Schweine. Es wurden gezahlt für 50 Kilo
Lebendgewicht:

O chsen. Wegen des geringen Auftriebs keine Notieruns
gen. — Bullen. Jüngere, vollfleischige, höchsten Schlacht-
werts 27-—28, sonstige vollfleischige oder ausgemästete 21
bis 22 Mark. — Kühe. Jüngere, vollfleischige, höchsten
Schlachtwerts 26—27, sonstige vollfleischige oder ausgemästete
18-—19, fleischige 11—14, gering genährte 8—10 Mark. —
Färsen. Vollfleischige, ausgemäftete, höchsten Schlachtwertsx
30—31, vollfleifchige 22—23, leischige 15—18 Mark. -—-
Kälber. Beste Mast- nnb augkälber 42—44 mittlere
Mast- und Saiigkälber 36—37, gering genährte Kälber 20
bis 30 Mark. —- Schafe. Mastlämmer nnb jüngere Mast-
hammel (Stallmaft) 36—37, gut genährte Schafe 25 bis
28 Mark. — Schweine. Vollfleischige Schweine von zirka
240-300 Pfund Lebendgewicht 48—-—49, von zirka 200—240
Pfund 46—47, von zirka 160—200 Pfund 44——45, Sauen
39-—40 Mark.

Geschäftsgang: Rinder und Schafe schlecht, Kälber
nnb Schweine langsam. Der Markt wisrde langsam geräumt.

Spielplan desBreslaner Stadttheaters (Opernhaus)
Sonntag, ben 22. November (Totensonntag), 11.30

Uhr, (0,40 bis 3,60 Mark) erste Veranstaltung der »Jun-
gen Bü ne« Notturno nnb Eavatina (Easella), Torneo Not-
turno ( omödie des Todes) von Malipiero; 20 Uhr »Hoff-
manns Ezählungen«. Phantastische Oper von J. Offenbach.
Montag, den 23. November, 20 Uhr, »Die lustige Witwe«,
Operette von Franz Lehar. Dienstag, den 24. November,
20 Uhr, »Spuk im Sch«loß«, Komische Oper von . Kricka.
Mittwoch, den 25. November, 20 Uhr, 6. Ab.- »Hoff-
manns Erzählungen«, Phantastische Oper von J. Offen-
bach. 20 U r: 5. Schlofgveranftaltnng: 1. „Der'getrene Musik-
meister« ( ergolese), 2. Brandenburgisches Konzert Nr. 4
G-dur (J. S. Bach), 3. Ballett (Rameau). Donnerstag, den
26. November, 20 Uhr, »Die Zirkusprinzessin«, Opcrette von
Kalman. Freitag, den 27 .November, 18 Uhr, »Die Meister-
singer von Nürnberg“ von Nicharb Wagner. Sonnabend, den
28. November, 20 Uhr, »Bocraccio«, Komische Oper von

. von Suppe. Sonntag, den 29. November, 14.30 Uhr,
kleine Preise) »Eavalleria rnfticana“, Melodrama von
Mascagni; »Der Bajazzo«, Musikdrama von Leviicavallo.
19 Uhr: »Hänsel und Gretel«, Märchenoper von Humperdincl.
20 Uhr: 6. Schlvßveranstaltung.·

Spielplan der Vereinigten Theater G. m. v. H. Breslau
Lobetheater: Sonnabend, den 21. November, bis

Freitag, den 27. November, täglich 20.15. Uhr, »Der Graue“,
Schauspiel von Friedrich Forster; Sonnabend, den 28. No-
vember, bis Montag, den 30. November, täglich 20.15 Uhr,
Neuinszenierung »Wilhelm Tell«, Schauspiel in fünf Auf-
zügen von Friedrich von Schiller; Sonntag, ben 29. No-
vember, 15.30 Uhr, »Elisabeth von England«, Schauspiel
von Friedrich Bruckner.

Thaliatheater: Sonnabend, den 21 ‚November,
bis Freitag, den 27. November, täglich 20.15 Uhr, »er
Sonnenaufgang“, Drama von Gerhart Hauptmann; Sonn-
abend, den 28. November, bis Montag,· den 30. Novembere
täglich 20.15 Uhr »Kopf in der Schlinge“, Abenteuer in drei
Akten von John V. Bradley, deutsche Bearbeitung von Otto
Bastiam Sonntag, den 29. November, 15.30 Uhr, „Nina“,
Komödie von Bruno Frank. -«

 =- _-

Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.
Sonntag, 22. November (SIotenfeft), 9,30 Uhr Gottes-

dienst, Pfarrer Raebigeri danach Abeiidiiiahlsfeier. 3,30 Uhr Toten-—
feier auf dem neuen Kirchhof, Pfarrer Hoehiie. 4 Uhr kireheni
musikalische Feier des Kircheiichors mit Chor-Solo- und Gemeinde-
gesäii en. Anschließend Abendmahlsseier. —- Mittivoct«« 7,80 Uhr,
Bibel tunde im Altersheim, Pfarrer Raebi er. Am Totenfest wird
Vormittag eine Kollekte fiir die bedürftig te evangel. Gemeinde in
Schlesien gesammelt. Die Sammlung nach der·kirchenmusilalescheii
Feier ist ziir Anschaffiiiig von Noten für den Kirchenchor bestimmt.
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Montag, den

23. November

abends 7 Uhr:

Uebung.

Lcckzimmck
zu vermieten. Wo? Zu
erfragen in d. Geschst.
b. Zig.

Starke Absatz-

Ferkel
verkauft

(Seid) Weiß,
Gr. Weigetgdvrs.

_I

Danksagung.
Während der schweren Erkrankung und beim Heim- ·-

gang unseres teuren Entschlafenen sind uns von allen

Seiten außergewöhnlich zahlreiche Beweise herzlicher Teil-

nahme dargebracht worden. Allen Mitsühlenden, den

Jnnungen und Vereinen, allen Freunden, Bekannten und
Verwandten von fern und nah sagen wir für alle Liebe

unseren herzlichsten Dank.

Breslausmrlowm, im November 1931

Anna hanlte gener-eigen
und Kinder. ·

Klliilliibiltiiislililll Illlltiliiclti
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung.

Gasthaus Cunizza
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Sonnabend nnd Totensonntag, abends 8 nur.

2 Großfilme
der stummen Film-Produktion in einem Programm.

Iaeealiaaalaa
alle Iallne zarealatylen

·« Aussehenerregende Enthüllungen aus dem
Leben einer weltbetannten Hochstapl.erin.
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allkiklllls
1. Ursprung, Gewinnung und Wesen

des Radiums.
2. Die Bedeutung des Radiums für

die Volksgesundheit.
3. Die Wirkung und Heilerfolge der

Radiumkuren.

ExperimentakBorsiihrnng
von Radinmstrahlem

Jedes Menschen Interesse. Alle
Kranken sind besonders eingeladen

Montag, den 23. November,
abends 8 Uhr,

in Hund-seid, Wasner’s Festsäle
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Viele Ferkel gehen ein,
kümmern nnd ertranlkexsi an Rrgnwf. Lähtåzs,;5tzezichittrigketg Mit

u . Vro manns e - e er ran- inru -

IIOsteosan sion (Misrhfutter) wachsen· dte Tiere
gesund au. »Osteosan« schtitzt vor Ver-
lusten. erbliisfeude Ersolgei E tnur
in Orig.-Absüllungen mit nebenste ender
Schutzmorke —- nte lose ausgewogen.

M. Brammanns „Ratgeber“
(5. Ausg) gibt Aufschluß. Gratts erhältlich

— in unseren Vertaussstellen oder direkt von

Chem. Fabrik m. b. H..

._ ‘ ___.v

H'roclrmann [BiiIZiiI-Eiiii‘. 83 II
Zu haben in Hundsfeld bet: Konrad Friedrich Getreidehandl«

 

 

 

KAFFEE III-IS SCHON?
O

 

Stets frisch zu saben bei:
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m... Backfisch- u. jugdi.
Posten s- iescheDamen-Mantel 3,0...
1 u. Gürteiform m gr. Plüscbkrag.,

nagst- b. 22.-, ietzt st· 14.50, 11.50
 

m... Eleg. Dem-Mantel
P031"! i. neuest. Form. a. onI.Boucie-

Travers, engl. gemust.‚ dunkle
2 reinwollene Sioite. regul. b. 32.-,

. ieizi Stück 22.50, 19.50, 16.50

. Wi- 3.22::- Damen-Mäntel
Posten n. gute u. reinwoil. Stoiie, haupt- so

sächl. Velour-Diagonal, Velour-
s Travers usw-, m. echt. Peizkrag.

rege]. bis 45.-, ietzt 29.50, 24.50

rachtv. "„weg... Frauen-Mantel
P0310“ gtöBtent.giettta1b. schwerst.rein- so

woll. Diagonal-Travers, Veloure
4 a. schwere Ottomane, alle groß.

Weit ‚ regul. b. 38.-, ietzt st. 28.50

. PM- Damsn- u. Frauen- iIiI
orten -- beste reinwoilene

Mänte glatt und melierte 29

 

 

 

Siolie, m. Pelzkrag.‚ alle Größ.
regul. b. 55.-, letzt St. 36.00, 32.00
 

5 PM- KIein-Knaben- und
Mädch.—Mänte 3.:: 195

6 ohne Rücksicht aui den Wert
durchweg Stück 5.95, 4.95, 3.95

825

 

' Fabrik— Mädch.—8chu|mänt.
P08“! gute Mantelstotfe, glattiaxb. und

gewagt-, m. gr. mod. Plüschkrag.
1 f. 5—T4 Jahre . . für 5 Jahre

Jede weitere Größe 75 Pi. mehr.
 

. Knab.-8chulmäntei
Posten a. schwerem Herr.-Uisterstoii,

angewebt. Futt.‚ z. T. m. Plüsch-
lang-, f. 6— l4 J.,f.6J 12.50‚10.50
Jede weitere Größe75 Pi. mehr.
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Vckkllttf lilm gebrauchten Minicith

-

_ Ein pikantes Sittenbild aus derheutigenZeit. __
Statt Karten. ‚ f .

Danksagung. H i. » ' n"

Für alle uns so wohltuenden 5‘ x' « EVEIHI'I Halt )-
Besweise — hekzcgchexh Teilnahme für im; _.:'“"" HEFT die bezauberuste deutsche Darstellerin in ihrem Filmerfotg:
un ere teure nits laseue, _ « . _23 (Ei

n nee llaeealtll nbruch )-sagenlsvsp „mmW - 1 __ e im Bankhaus Reichenbach ’
Görmz, im November 1931 « 3333 DR nachMotivendesgleichnamigethomausvonA.Landsberger. )

bei .Br.-.Hnndsfeld . . Durch biili 6 Qlkte.

IIIII llenrauernuen Hinternlienenen. - Cspoac schaukcklcfl Erwerb-lose s o n n a b e n a s Preisermässigung.
n modernste - -
—I— _I——. ‚ “an! I « . Am Totenstmtth nachmittags 4 Uhr-

am,“ W, l « . _ __ et · - » Jugend-Vorstellung.

gamma-einleiten- ·. mnmmpm. WWWWWWW l-
 

Isssssssssssjss

GEWINNEN" Iliisiiiiiiisr
BreslamHnndsfeld
 

 

Sonntag, den 22. November 1931
(Toten-Sonntag)

im Etablissement ,,Blauer Hirsch«)
(Jnh.: F. Ternka)

lii'. Iliiiiliiii- iiiililili
Zur Ausführung gelangt:

„ebenen von Stein«
Volksschauspiel in 5 Akten

von Friedrich Schare nnd WilltWebels.

Eintritt 80Pf.
Einlass 63/, um. Anfang Punkn'lzuhr.
 

Freitag, den 20. November t93l,
abends 8 Uhr:

Bellen". lienemlnrofie.
Eintritt: Erwachsene Zsl Pi»

Kinder nnd Erwerbstose 15 Pf.
 

Um giitigen Zuspruch bittet

Der Vorstand.

Gasthaus zur Post
Hundsfeld.

Heut, Sonnabend, den 21. November,

Gr. Preis-Stat.
Hierzu laden freundlichst ein »

Richard Werner nnd Frau

I

 

 

 

 

Wachs-Rosen und
-Chrysanthemen

Seide
ist

Gold !
Durch Seidenraupenzncht

können in 12 Wochen 1000
M. n mehr verdient werden-
Eintache. leichte Zucht für
Alle. Vroip., Anleit. kosten-
lvs. Rückt-. erbeten. Be-
ralgsst. f. liebt-eilen Seiden-
bgu. Mille-it 22, wein-
behla tBez. Dresden).

Sienas-, Stellt-
und

Rheumatismustuanlten
teile ich gern gegen 15Pf.
Rückporto sonst kosten-
srei mit, wie ich vor 5
Jahren von meinem
schweren Jichtass nnd
Rhenmateiden in ganz
kurzer Zeit befreit wurde.

J. Stieling, Kontinen-
pächter, " Frankfurt
FOderi 284, Stäben:
traße 6.

ÄAuf
dem

X Schulweg
sind Ihre Kinder man-
cherlei Gefahren aus-
gesetzt. Erkältungen,
Husten, Heiserkeit, Ka-
tarrh trotzen Sie und

Ihre Kinder durch die

wirksamen und

billigen y

 

 

  
 

Zu haben bei: Stadt-Apotheke;
Adler-Drogerie Hermann Köhler; «
Sacrau: Gummis-Drogerie und
wo Plakate sichtbar.
 

Blumenpapier in allen Farben,Hausrat Nihmasitltuen unter, Betten Ansichte- «u werden schnell, sauber und preiswert I

eingebunden, sowie jede andere Blumendraht
iBnrbbinberarbeit prompt aus« I usw. jeden Dienstag von 13 bis 15 U r - ·

A geführt, grubigqui tähr nascfbmJ0 in der {Üben Mgzbkli empfiehlt - harten
. a e e erga e I gegen o ortige ar- - von all n St dtt 'i

Iiflllflflfilßlflßl’ filflfllfllflfl. zahlung zu festen Preisen, die besonders herab-— Stadtblatt Buchhandlung staammermuquäfg  gesetzt sind.
Wohlsabrteamt der Stadt Breelan.
  max-nunm-

Druck n. Baring: Si Lapi-tritt Hundes-in Brummen. Redakteur G. Lobi-mit Hundes-le
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